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Einem alten und beruͤhmten Pohlniſchen Sr | 
Worinnen die Hiſtorie dieſer beyden Groſſen und Bewunderns⸗ 
muͤrdigen Fuͤrſten kuͤrtzlich erzehlet, 
Und mit Politiſchen, Leſens⸗werthen und e Betrachtungen 
begleitet und angenehm gemacht wird 
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Berlin, ju finden bey Johann Andreas Ruͤdiger. 1741. 
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wieder anzutreffen. Er wuſte wohl, daß man dieſem groffen 
Printzen wuͤrde einen Orth angewieſen haben, der durch feine lieb⸗ 


reitzende Beſchaffenheit im Stande wäre, allen Gram in dieſen 5 


Gegenden zu vertreiben. Er erkundigte ſich derowegen um Deſſel⸗ 
ben jetzigen Auffenthalt, und nahm ſo bald man ihm nur richtige Nach⸗ 
richt deßhalb ertheilet hatte, feinen Weg dahm. Der Koͤnig gieng an dem 
Ufer eines Fluſſes ſpatzieren, und ſchien gantz veranugt zu ſeyn, ja fan Ger 
ſichte klaͤrete ſich vollends aus, als er PIASTUM ſchon von weitem 
erblickte, deßwegen Er, noch ehe fich derſelbte ihm naͤhern, oder ein 
Compliment machen konte, ſchon rieff: 


Der König. ri 


Willkommen, mein Vater! wie angenehm iſt mir es, Euch wieder zu 
ſehen. Wiſſet, ich gewohne bereits die hieſige ruhige Lebens⸗Art, und fie 
faͤngt mir an recht ſehr zu gefallen, ſo das ich dieſelbte, wenn es mir auch er⸗ 
laubet waͤre, keinesweges mit meiner vorigen vertauſchen wuͤrde. 
PAST. Be: 
Mein Wunſch iſt kein andrer geweſen, als Euer Majeſtaͤt wieder zu 
finden, damit ich die Freude hätte, von Ihnen zu erfahren, wie geſchwind 
man lerne mit den hieſigen glückſeeligen Gegenden zufrieden zu ſeyn. Noch 


€ 


worum ich denn auch Euer Maſeſtat auf das freundlichſte erſuche. 

din e Der König. 5 
Hiermit will ich Euch alſobald dienen. Eines aber muß ich Euch, mein 
. u Vater, 


mehr aber verlanget mich auf Die Fortſetzung Ihrer Lebens⸗Geſchichte, 


AAS T Us bemühete ſich nach einiger Zeit den Koͤnig don Preuſſen 


ER „ Ta 2 
Vater, ſagen, daß Ihr mich, bey unſer neulichen Unterredung, etwas fal⸗ 
ſches berichtet, eh als ob ein dem Anfehen nach vorneh⸗ 
mer Preußiſcher Offieier hier angelanget waͤre, den jch auch, Eurer gemach⸗ 
ten Beſchreibung nach, vor den Fuͤrſten von Deſſau gehalten. Wiſſet 
aber, daß ich mich genau allhier erkundiget, es konnte mir aber niemand 
hiervon etwas melden, weshalb ich ſchlieſſe, daß Ihr etwa einen von mei» 
nen Generals, der jedoch laͤngſt vor mir verſtorben, vor einen erſt angelang⸗ 
ten angeſehen, folglich euch geirret, und mir dazumahl wider euren Willen, 
einen Schrecken abgejaget habt. Denn der Fuͤrſt, von dem wir dazu⸗ 
mahl geredet, und welchen wir beyde vor todt gehalten, lebet nac. 

Le $% el PIAST. 1 71 12 
Ich glaube es ſelbſt, daß ich gefehlet, weil ich aller eingezogenen Erkun⸗ 
digung ungeachtet, nichts gewiſſes von ſeinem Abſterben ferner erfahren 
koͤnnen. Ja ich war eben im Begriff Euer Majeſt. deshalb zu fragen, ob 
Dieſelbten nehmlich dieſerwegen Verſicherung erhalten? Doch dieſes bey 
Seite. Wie lieffen denn die Sachen ferner mit Schweden? Ich bin 

ſehr begierig, den Krieg ſelbſt und deſſen Ende zu vernehmen. 1 
i Der Koͤnig. 8 

Hiermit will ich Euch, mein Vater, alſobald befriedigen. Es langte 
nehmlich den 22. Nov. 17 14. endlich der König von Schweden, drey Stun⸗ 
den vor der Sonnen Aufgang, zu Strahlſund an, nachdem er von Demo- 
tica aus, innerhalb 14. Tagen bey nahe drey hundert Deutſche Meilen 
geritten. Seinen Weg hatte Er durch Ungarn über Wien, und dann 
durch Francken uͤber Caſſel, nach Pommern dermaſſen heimlich und ver⸗ 
ſtellt genommen, daß er nirgend erkannt worden. Seine uͤbrige Hof⸗ 
ſtatt und Leute ſind demſelben uͤber 2000. Koͤpfe ſtarck, durch ordentliche 
Marſche, nachgezogen, auch allenthalben, wo ſie hinkamen, frey gehalten 
worden. Anfänglich hatten zu Strahlſund die Officiers des Koͤnigs, 
auch fü gar ſelbſt der General Duͤcker ale Mühe, Denſelben zu kennen. 
Da aber weiter kein Zweifel war, daß Er es nicht ſeyn folte, fo entſtand 
uͤber ſeiner gluͤcklichen, und gantz unvermutheten Ankunfft eine allgemeine 
Freude. Nun mochte ſich zwar der Koͤnig eingebildet hahen, daß Er ſich 
gleich nach ſeiner Ankunfft wuͤrde an die Spitze einer Armee etwa von vier⸗ 
tzig tauſend Mann ſtellen, und damit ſeine zerfallne Sachen wieder gut 
machen koͤnnen, Er mochte auch wohl Befehl dazu gegeben haben a7 | 
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lein es war dem innerhalb etlichen Jahren, durch ſo viele ſchwere Uns 
gluͤcks⸗Faͤlle gantz entkräffteten Königreich Schweden unmoglich, den Wil⸗ 
len feines Königs zu erfüllen. Daher gieng Derfelbe mit feinen Minis 
ſtern und Generals in Pommern ſtarck und fleißig zu Rathe, wie man als 
len Schaden und Verluſt am beſten erſetzen, und ſich an den Feinden raͤ⸗ b 
chen möchte, Man ließ Ihm aber unter der Hand von allen Seiten her 
neue Friedens⸗Vorſchlage thun, allein Er verwarff fie ſaͤmtlich, weil fie 
mit feinem Sinn und Abſichten nicht uͤbereinſtimmeten. Gleich An⸗ 
fangs, als Er in Pommern angelanget war, ſchrieb Er zwar ein ſehr kur⸗ 
tzes Handbriefchen an mich, allein die Kaltſinnigkeit und Unaufrichtigkeit 
leuchtete aus allen Sylben hervor. Derowegen ſahe ich gar zu gut, wo⸗ 
hin Er naus wolte, und merckte gar bald, daß Er ee den uͤbri⸗ 
gen unter der Sequeſtration begriffenen Antheil von Pommern gerne wie⸗ 
der haben moͤchte, ohne ſich an die verabredete und ausgemacht« Neutra⸗ 
lität dev Deutſchen Provintzen aller kriegenden Theile zu kehren, ja nicht 
einmahl die von mir hergeſchoſſenen viermahl hundert tauſend Thaler 
wieder zu geben, weil Derſelbe ſich etwa einbildele, als ob ich dieſe Sum- 


ma nicht eünahl wüuͤrcklich bezahlet, ſondern die deßwegen bekannt ge⸗ 


machte Quittungen, abſonderlich Saͤchſiſcher Seits, aus bloſſer Hoͤf⸗ 
lichkeit, ohne daß fie mich einen Heller koſteten, empfangen haͤtte, nur da⸗ 
mit ich eine deſto groͤſſere und ſtaͤrckere Forderung an Schweden haben, 
und um ſo viel leichter mit an dem Kriege Theil nehmen moͤchte. Bey 
ſo geſtalten Sachen ſchickte ich den General Schlippenbach nach Stral⸗ 
ſund an den König von Schweden, der Ihm wegen gluͤcklicher Wieder⸗ 
kunfft überaus hoͤflich Gluck wünſchen, aber doch auch gantz ernſtlich an. 
fragen muſte: Ob Er, der König von Schweden, Krieg dder Frieden 
verlangte. Hierauf gab zwar der Koͤnig eine weitläufftige, keinesweges 
aber hir laͤrgliche Antwort, woraus ich noch mehrers ſchlieſſen konte, was 
ich mir vor Rechnung zumachen haben muͤſte. Bald nach dem fand ſich 
der Biſchoff von Luͤbeck, als Regierungs- Verweſer der Holſtein⸗Got⸗ 

— ui Lande, zu Stralſund beym Koͤnig CARL ein, und gab mir, 

Aufdeffelben Verlangen, zu verſtehen: Daß, weil der König von Schwe⸗ 


den nunmehro ſelbſt wieder in feinen Landen angelanget, die Sequeftra- 

ton ferner nicht ſtatt haben koͤnte. Dieſemnach hatte ich alle Urſache ö 
auf die zwey Hollſteiniſchen Batallions in Stettin ein wachſames Auge 

ben, damit nicht etwa durch u Vermittelung Stettin dem König 
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don Schweden in die Hände geſpielet wurde; Ich kam alſo der Sache 


zuvor, und ließ den Hollſteiniſchen Truppen in Stettin, auch einigen 
Hollſteiniſchen Dragonern auf der Inſul Walin, das Gewehr wegneh⸗ 
men, und die Soldaten insgeſamt ins Cleviſche führen. N 
. ERDE ee = | i 
Nannte dieſes der bereits ſchon verdruͤßliche Koͤnig von Schweden 
nicht einen Friedens Bruch, und nahm Er daher nieht Anſaß Ener Maj. 
den Krieg anzukündigen? | Me EN | 
| Der König. 


Ich weiß nicht, wie Er dieſes mein Verfahren genennet, fo viel aber 


weiß ich, daß Er nicht lange darnach mit mir wuͤrckliche Haͤndel geſuchet, 


und den Anfang zu den Feindſeeligkeiten wuͤrcklich gemachet hat. Ob 


gleich der König von Franckreich, durch ſeinen Geſandten den Grafen 


von Croiffy, der ſich auch deßhalb einige Zeit zu Berlin aufhielt, alles 


moͤgliche anwandte, mich zu gewinnen, und zu überreden ſtille zu figen, 
und nicht feindlich wieder Schweden zu handeln. Allein dieſes Geſand⸗ 


ten hinterliſtige und kuͤnſtliche Griffe, waren nicht vermoͤgend, mir und mei⸗ 
nen weit ſehenden Staats⸗Bedienten die Augen zu blenden. Derowegen 


ſieß ich meine Trouppen, doch ohne die geringſten feindlichen Abſichten, ei⸗ 


nige Bewegung machen. Hingegen fiengen die Daͤnen und Sachſen eben⸗ 
falls wieder an ſtarck zu marſchiren. So bald dieſes der Konig von Schwe⸗ 
den hoͤrte, befehligte Er den General Duͤcker mit 3000. Mann, die von 
meinen Boͤlckern beſetzte Inſul Ufedom anzugreifen, welches auch ins 
Werck gerichtet, und dieſes Unternehmen vom Schwediſchen Admiral 


Senck zur See unterſtuͤtzet und erleichtert ward. Es koſtete der Angriff 


Blut, und etliche hundert von meinen Seldaten muſten ſich gefangen 


geben. Die Penamuͤnder⸗Schantze ergab ſich auch an den Koͤnig von 
Schweden, und waͤre feine Armee nur fuͤnff biß ſechs tauſend Mann 


ſtärcker geweſen, als fie in der That war, fo hätte er ſich gantz gewiß den 
Weg nach Pohlen damit eröffnet. Da nun gedachter Koͤnig den 
wuͤrcklichen Anfang mit den Feindſeeligkeiten gegen mich ohne hinlang⸗ 
liche Urſach gemachet, ſo gerieth ich dadurch dergeſtalt in den Harniſch, 
daß ich mich mit fernen Feinden, nemlich Daͤnnemarck, Sachſen, 
und Rußland, in ein genaues Bündniß einließ. So bald daſſelbe zu 


Stande, zug ſich bey Stettin eine Armee von meinen und Saͤchſiſchen 


Troup⸗ 


J 
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Truppen, etliche und dreyßig tauſend Mann ſtarck, zuſammen, wobey 
die Meinigen den groͤſten Theil ausmachten; heilen Wallin, und der 
Inſul Uſedom kamen gleichfalls zehn taufend Mann von meinen Solda⸗ 
gen zu ſtehen. Bey ſogeſtalten Sachen ward dem König von Schweden 
gar nicht wohl zu Muthe, denn er gab die auf der Inſul Uſedom ge⸗ 
machten Preußiſchen Gefangenen wieder loß, und wandte vor: Es 
ſehe das, was geſchehen, keinesweges als ein Friedens⸗Bruch anzuſehen, 
zumahl da die Inſul nicht in das Sequeſtrum gehoͤre. Ich aber wolte 
mich an dergleichen Einwendungen nicht kehren, ſondern befahl dem in 
Berlin befindlichen Geſandten von Srieſendorff, daß er ſich binnen vier 
und zwantzig Stunden aus der Stadt, und innerhalb drey Tagen aus 
meinen ſaͤmmtlichen Ländern fortmachen ſolte. Ich ließ nicht wenig 
Avocatoria ergehen, und ſchickte mich mithin zu einem ſcharffen Feld⸗ 
Zuge recht ernſtlich an. Nach Stettin ließ ich eine Verordnung we⸗ 
gen einer Interims-Adminiftration ergehen, Krafft welcher die Aflairen 
nach Stargard verwieſen wurden. Es wegerten ſich aber die Stet⸗ 
tiniſchen Geiſtlichen dieſen Befehl von den Cantzeln abzuleſen, wannen⸗ 
hero ich den andern Pfingſt⸗Tag 1715. meinen Feld⸗Predigern die Can⸗ 
tzeln einraͤumen, die Kirchen verfchlieffen, und alſo meine Patente bekannt 
machen ließ. Im Mittel des Juni bombardierten die Schweden die 
Schantze bey Ancklam, und eroberten dieſelbe, auch bemaͤchtigle ſich 
CARL des Poſtens Loitze am 28. Junii, muſte aber beyde wieder vers 
laſſen, als ſich ein Corpo von meinen Trouppen näherte. Die Daͤnen 
rückten auf der andern Seite immer näber, beſetzten Roſtock, im Meck⸗ 
lenburgiſchen, und bloquirten die Veſtung Wißmar, zu welcher letzteren 
Berrichtung auch etliche tauſend Mann von meinen Soldaten her⸗ 
ga 8 4 


IAST. 

Solchergeſtalt iſt dem König von Schweden auf alen Seiten ziemlich 
warm eingeheiget worden: Suchte denn aber derſelbe nicht ſich annoch 
mit guter Manier, ehe der Tant vollig angieng, aus einem fü verwirr⸗ 
ten, und vor ihn fo ſchweren Handel, zuziehen? 

Er ee 
Er ſuchte es freylich, aber nicht auf eine folche Art, wie ichs und die 
Alürten gewuͤnſchet oder gehoffet. Denn es hatte der Graf von 


| Be. DEE 
erfolgte die voͤlige Conjundtion der Alliirten, wodurch unſte ſaͤmtliche 
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Croiſſy, der fich, wie bereits erwaͤhnet, als Frangsfifcher Abgefandtet 
an meinem Hoff aufgehalten, und von dar zu dem König von She. 
den begeben, durch allerhand e e e ee Lufftſtrei⸗ 
che mir und meinen Stagts⸗Bedienten nochmahls die Augen zu blenden, 
und mich alſo einzuſchlaͤffern, den angefangenen Krieg, nicht ferner fort⸗ 
zuſetzen, und mich durch tauſenderley, dem erſten Anſehen nach wohlge⸗ 
meinte und gegruͤndete Vorſtellungen, von weiterem Unterfangen abzu⸗ 


ſchrecken, gethan. Gleich wie ich aber die Carte gar zu gut kante, fo ließ ich 


mich nichts abhalten oder irre machen, meine genommenen Anſchlaͤge ins 
Werck zu richten. Der König von Schweden richtete indeſſen feine 
Gedancken nicht nur auf den in Pommern von neuen entbrannten Krieg, 
und ſchickte einen Befehl nach dem andern nach Stockholm, ihm ſo viel 
Volck und Geld, als nur moͤglich auffubringen, zu uͤbermachen, ſondern 
erwehlte auch, daß der damahlige Erb⸗Printz FRIEDRICH von Heſſen⸗ 
Caſſel, als itzt gluͤcklichſt⸗ regierender König in Schweden (welcher umb 
dieſe Zeit das Beylager in Stockholm, mit des Konig CARLS Peintzeßin 
Schweſter ULRICA ELEONORA, feiner noch lebenden Gemahlin, 
vollzogen hatte) einen Einfall in Finnland thun ſolte. Allein es fehlte 
auf⸗allen Seiten an Geld, ob man gleich die Muͤutzen in Schweden, 
und Kupffer⸗ Platten ungemein ſehr erhoͤhete, und die Unterthanen wa⸗ 
ren mit Anſchaffung der Soldaten bisher bereits dermaſſen beſchwe⸗ 
ret, daß ſich uͤberall unuͤberwindliche Hinderniſſe in Weg ſtreueten, wo⸗ 
durch des Königs gantze Anſchläge ſtraudeten, und zu Waſſer wurden, 
folglich ihm wenig fruchtbarliches aus allen feinen Anſtalten zuwuchs. 

An verſchiednen Schriften zwiſchen meinen Stgats⸗Miniſtern, und dem 

Grafen von Croiſſy fehlte es waͤhrender Zeit keinesweges, wodurch man 
aber Schwediſcher Seits nichts anders als Zeit zu gewinnen, und we⸗ 
nigſtens dieſen Feldzug zu zernichten ſuchte, damit man ſich indeſſen in 

beſſere Poſitur ſetzen, und alsdenn nach Pohlen durchwiſchen möchte, 

Unterdeflen da man mit der Feder fochte, ſaſſen die Soldaten auf keine 
Weiſe ſtille und mußig, ſondern es gingen meine Truppen bey Dem⸗ 
min und Ancklam, die Sachſen aber bey Jarmen uͤber die Peene, und 
die Dänen bey Damgarten und Triebſee uͤber die Kebnitz, folglich 

dem Koͤnig von Schweden immer naͤher zu Leibe. Den 12, Juli ſang⸗ 

ten die letztern im Angeſicht der Stadt Strahlſund an, und am 17. dito 


Armee, 


* 


— 
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Armee, ohne die davon abgeſchickten Corps, ſich auf vier und ſiebentzig 
Bataillons, und hundert und achtzehn Eſcadrons belieff. Die Par⸗ 
theyen geriethen vielfältig an einander, da denn bald dieſe bald jene die Haare 
laſſen muſte. Der Koͤnig von Schweden ſeines Orths befand ſich mei⸗ 
ſtentheils dabey, und hatte das Vergnügen, feine aus der Tuͤrckey angelang⸗ 
ten Tartern und Wallachen zu uͤben, und ihre Art zu fechten mit anzu⸗ 
ſehen. Auf unſrer Seite fing man an die Contravallations, Linie zu ziehen, 
und hieb den Galgen bey Stralſund um, weil der König von Schwe⸗ 
den die Nahmen etlicher Daͤniſchen Officiers, fo aus der Gefangenſchafft 
entwiſchet tdaren, hatte dran ſchlagen laſſen. Es fehlte aber noch zur 
Zeit bey unſrer zahlreichen Armee am groben Geſchuͤtz, indem die Schwe⸗ 
diſchen, bey der Inſel Uſedom gelegnen Capers verhinderten, daß ſolches zu 
Waſſer nicht herbey geſchaffet werden konte. Man hatte zwar einen Ver⸗ 
ſuch durch die Daͤniſche Flotille gethan, dieſe Capers zu vertreiben, allein 
vergebens, derowegen beſchloſſen wir, die Inſel Uſedom, als welche un⸗ 
fern Abſichten ein groſſes Hinderniß war, anzugreiffen. Solches ge⸗ 
ſchahe auch wuͤrcklich am 31. Juli, und man ſetzte zu dem Ende funff> 
ehn hundert Mann Fuß⸗Volck auf Boͤthen über, und acht Eſcadrons 
euterey muſten durch die Suine ſchwimmen. Dieſen Angriff com- 
mandirte mein alter und braver General⸗ Lieutenant von Arnheim, und 
der Printz Ludewig von Wuͤrtemberg, Saͤchſiſcher damahliger Gene⸗ 
ral Feldwachtmeiſter, welcher dabey gantz ungemeine Ehre eingeleget. 
Die ſechs hundert Schweden, ſo auf der Inſul lagen, wehrten ſich zwar 
tapfer, giengen aber jedennoch meiſtentheils verlohren. Wir bekamen 
hierdey etwa hundert Todte und Bleſſirte, und die Inſul in unſre Gewalt, 
weil ſich die noch übrig gebliebne Schwediſche Mannſchafft auf Boͤthen 
durch die Flucht rettete. Zum Unglücke ward noch uͤberdiß den 8. Au- 
guſti die Schwediſche Flotte von der Dänifchen geschlagen, und dermaſ⸗ 
ſen heßlich zugerichtet, daß Selbte die Flucht nach Schweden, als ſie ih⸗ 
re beyde Admirals Hencken und Lillen eingebuͤſſet, nehmen muſte. Etli⸗ 
che Schwediſche Kriegs⸗Schiffe und Eregatten kamen unter die Inſul 
hgen zu liegen. Am 21. Aug. nahmen wir Allirten die Penamuͤn⸗ 
der⸗Schantze mit Sturm wieder ein, worinnen ein Schwediſcher Obriſt⸗ 
Lieutenant und 308. Soldaten verlohren giengen, die uns jedoch auch 
hundert und acht und zwantzig Gemeinen, einen Obriſten, einen Obriſt⸗ 
Lieutenant, einen Dorst Wache ger und noch ſechzehn andre 9 
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und acht und zwanzig Unter⸗Offieiers koſteten. Nachdem nun alſo alle 


Hinder niſſe, die uns die Ankunfft der ſchweren Artillerie ins Lager uns 


möglich machten, glücklich bey Seite geräumet waren, ſo langte dieſel⸗ 
be in groſſer Menge bey uns an. Drauf kehrten wir Allürten alle nd 
thige Anſtalten zu einer Landung auf die Inſul Rügen vor, und ich und 
der Koͤnig von Daͤnnemarck, die wir uns beyde bey unſrer vereinigten 
Armee befanden, begaben uns zu dem Ende oͤffters nach Uſedom, die 
deshalb gemachten Anſtalten mit anzuſehen. Der Daͤniſche Admiral 
Sehſtaͤdt rückte in die neue Tieffe, und wolte ſich durch⸗buxiren lafs 
fen, weshalb es zwiſchen ihm und den Schmebdifchen Schiffen am 24. 
Sept. zu einem Gefechte kam, wobey jedoch die Schweden zum weichen 
gezwungen worden, und ſich theils nach der Oſter⸗tieffe, theils unter 
Strahlſund zuruͤck ziehen muſten. Die Dänen gewannen alſo die voͤlli⸗ 
ge Waſſertieffe, und machten dem König von Schweden die Communi- 
Fer zwiſchen der Inſul Rügen und der Stadt Strahlſund uͤberaus 


| | PIAST. a A 
Ich ſehe alſo Stahlſund je mehr und mehr einſchlieſſen, und gleich. 
ſam alle Anftalten zu deſſen Begraͤbniß machen, da ich doch glauben ſol⸗ 
te, der Koͤnig von Schweden wuͤrde alles gethan haben, dieſe Veſtung zu 
erhalten, und ſich zu guͤtlichen Handlungen zu bequemen. 


Der Koͤnig. 
Hieran war jetzo nicht mehr zu gedencken, und der Koͤnig von Schwe⸗ 
den ſelbſt ſetzte die Hoffnung zu Erhaltung dieſer Veſtung auf nichts an⸗ 
ders, als feinen Degen, und die Tapfrigkeit der Befagung. Ja er mach⸗ 
te ſich im Gegentheil, und gewiß jetzo ſehr zur Unzeit, noch mehr neue 


Feinde, worunter GEORGIUS J. Koͤnig von Engelland, mein Herr 


chwieger⸗Vater war, wider den er einen groſſen Haß im Hertzen hegte, 
weil Er, der Koͤnig von Engelland, die Daͤnen nicht verhindert hatte, 
ſich Meiſter von Bremen und Vehrden zu machen „ wie derſelbe doch, 
falls er ernſtiich gewelk hätte, als Mit, Director und Crapß⸗Obriſtes 
in Nieder⸗Sachſen, hätte thun koͤnnen. Dannenhero ihm auch der Koͤ⸗ 
nig von Schweden niemahls zur Annehmung der Engliſchen Crone Glaͤck 
volinfchen laſſen, ja feinen Vorſtellungen und Ermahnungen zum Poſſen 
die ohnedem ſchan zahlreichen Schwediſchen Capereyen wider die 17 75 


1 
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TR „ Van N | 
ſchen und Holändifchen Schiffe täglich fortſetzen, und verſtärcken ließ. 
her geſchahe es, daß der Koͤnig von Engelland, als Churfürft von 
Hannover, dem König von Schweden den Krieg ankuͤndigte, und von 
dem König von Daͤnnemarck, gegen Erlegung ſechs mahl hundert tau⸗ 
ſend Thaler die Hertzogthuͤmer Bremen und Vehrden erhielt. Krafft 
dieſes Vergleichs fanden ſich auch achtzehn Batallions, und ſieben und 
zwantzig Eſcadrons Hannoveriſcher Truppen in Pommern ein, welche 

man zur Bloquade der Veſtung Wißmar brauchte. ii 

| PIAST. s 

Man muß ſich in der That wundern, daß vier groſſe und mächtige 
Koͤnige dazu gehoͤret haben, die Macht des eintzigen Schwediſchen 
CAR LS zu brechen, wo nicht zu glauben, daß jeder gerne etwas von ſei⸗ 
nen Deutſchen Propintzen zu erhalten gedacht. Wenn man aber auch 
bedencket, daß der Koͤnig von Schweden keinen eintzigen Menſchen me⸗ 
nagiret, ſondern alle ſeine Nachbaren recht vorſetzlich vor den Kopf ge⸗ 
ſtoſſen, mit niemanden, der ihm hatte nachdrücklich helffen koͤnnen, in 
Freundſchafft und Buͤndniß geſtanden, nirgend nachgegeben, ſondern je⸗ 
derzeit mit der Gewalt der Waffen durchzudringen, und recht wider den 
Strohm zu ſtreben geſuchet, ſo darf man ſich wohl nicht wundern, daß, 
da er zu wancken und gefallen geſchienen, jederman ihn vollend nieder zu 
drücken, und ihm die Kräffte ſo zu beſchneiden geſuchet, daß ihm nur faſt 
der bloſſe Wille zu ſchaden, und ſich an feinen Feinden zu rächen uͤbrig ges 


blieben. 
Der Koͤnig. 

Je mehr die Zeit verſtrich, je eyſriger bezeugten wir uns Allüicten unſre 
Anſchlaͤge noch vor Endigung des Jahres auszuführen, das iſt, Strahl⸗ 
ſund in unſre Gewalt zu kriegen. Den 19. Octobr. eroͤffneten ſich die 
Trencheen vor dieſer Veſtung, und wir ſchafften Transport- Schiffe in 
groſſer Menge zuſammen, die Landung auf die Inſul Rügen nicht ver⸗ 
geblich, wie vormahls, zu verſuchen. Die Belagerung vor Strahlſund 
auf dem Anariff zu Rechten der Pohlniſche und Chur ⸗Saͤchſiſche General 
Graf Wackerbarth, und zur Lincken, der Daͤniſche General Scholtz. 
Den 2. Novembr. fiengen wir an aus 24. ſchweren Stuͤcken, und 12. Moͤr⸗ 
ſeln auf die Stadt zu feuern, und in der Nacht zwiſchen dem aten und 
sien gerieth das Retrenchement 63 der Veſtung, worauf der Konig 
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von Schweden ein groſſes Vertrauen, und viel Hoffnung geſetzet, indem 
es ein Werck, welches uns fehr viel Zeit und Volck koſten wuͤrde, durch 


eine klug eingefaͤdelte Uberrumplung, in unſre Hande. Solches trug 


ſich folgender Geſtalt zu: Der Graf von Wackerbarth hatte die 
Sache eingefädelt, und auch die Direction oder Ausführung uͤbernom⸗ 
men. Man wendete alſo hierzu 6500. Mann Fußvolck, und 1500. Reute⸗ 
rey, unter dem Commando des damahligen Pohlniſch⸗Saͤchſiſchen Gene⸗ 
ral Lieutenants, nachherigen Kayſerl. General⸗Feld⸗Zeugmeiſters Gras 
fen von Seckendorffs, und meines General⸗ Majors von Loben an. Wir 
lieſſen einen falſchen Lerm machen, als ob einige Wercke auf der Seite, wo 
die eigentliche Attaque war, angegriffen werden ſolten. Unter waͤhren⸗ 
den dieſem Tumult, fuͤhrte einer meiner General⸗Adjutanten Nahmens 
Köppen, dem die gantze Gegend um Stralſund ſehr wohl bekannt geweſen, 
das obbemeldete Corpo biß einen halben Mann tieff, durch die See, folg⸗ 
lich langte ſolches gantz unvermerckt und an einem Orthe, wo man ſichs 
nicht verſehen, bey der Oeffnung des Schlagbaums an, durch welche erſt⸗ 
lich mein General» Major von Loben mit taufend Musquetiren als der 
Blitz eindrang, welchen die uͤbrigen auf dem Fuß folgten, und ſich alfo 
mit wenig oder bey nahe gar keinem Verluſt zum Meiſter dieſes confide- 
rablen Retrenchements machten. Die darinnen geſtandenen drey Re⸗ 
gimenter, nemlich Horn, Trautwetter und mellin, giengen groſſen 
theils drauf, und muſten ſich davon 400. Gemeine und ſehr viel Officiers 
gefangen geben, der Reſt etwa von 200. Mann, retteten ſich noch auf 
Prahmen, Über dem fielen uns 27. Stück grobes Geſchuͤtz und das ſaͤmt⸗ 
liche Lager der drey bemeldeten Regimenter in die Haͤnde. Es war noch 
das groͤſte Glück vor den Koͤnig von Schweden, daß nicht bey dieſer Un 
ternehmung die Stadt zugleich mit uͤbergieng, wie ſehr leicht hätte geſche⸗ 
hen koͤnnen, wenn das Stadt⸗Thor hinter dem Retrenchement, wie 
ſonſt gewoͤhnlich, waͤre offen geweſen. Denn man hatte kaum bey ent⸗ 
ſtandnem Allarm die Brücke aufgezogen, als ſich ſchon der General, Ads 
jutant Koͤppen mit vieler Mannſchafft vor dem Schlagbaum einfand, fo, 
daß er ohne Zweifel durchgedrungen ware, falls er die Bruͤcke noch nieder 


gelaſſen gefunden haͤtte. ; 
ä PIAST. 
Was ſagte denn der König von Schweden zu dieſem Streich? 


C exe; 
Ihr koͤnnet es Euch, mein Be 


ch, mein Daten! leicht einbuden, wie ſehr ihn derselbe 
verdroſſen, ja er war uͤber den General Trautwetter, welcher im Re⸗ 
trenchement commandiret, dergeſtalt erbittert, daß er geſonnen war 
dieſem Officier den Proceß machen zu laſſen; Jedoch aͤnderte der erzuͤrn⸗ 
te König feinen Sinn wieder, hachdem er fiber. aus der Juſul Rügen. 
von uns Allürten gejaget ward. Und zwar geſchahe dieſes den 1. Nov. 
wo wir die ſo ange gfchie Can ng unternahmen. Wir beftimmten 
hierzu funffzehn tauſend Mann unſrer Truppen, nemlich Preuſſen, Da, 
nen und Sachſen, weil wir gar zu wohl zu voraus ſahen, daß es bey Dies, 
ſem Tantze ſehr blutige Kopfe ſetzen durffte. Dieſes Corpo ward etli⸗ 
che Tage lang auf den Transport Schiffen bereit gehalten, um 11. Uhr 
gedachten Tages lichtete man die Ancker, weil der Wind auf einmahl 
gut worden war, um 12. Uhr gieng alles unter Seegel, und auf der In⸗ 
ſul Rügen erfolgte das anbefohlne Signal wegen unſrer Annaͤherung, 
weshalb der Koͤnig von Schweden, der ſich in Perſon auf der Inſul bes 
fand, bald da bald dort hin rannte, und alle moͤgliche Anſtalten machte, 
Unſre Landung zu verhindern. Allein der Wind ward vor uns immer 
beſſer, und es fiel zugleich ein Regen und Mebel ein, welches unſrem Unter⸗ 
nehmen ungemein viel zu ſtatten kam. Gegen halb 4. Uhr warffen wir 
ohngefehr einen Canon⸗Schuß von dem Dorffe Streſo Ancker, woſelbſt 
eben die wenigſte Schwediſche Mannfchafft tand. Man gab das Signal 
bey uns zur Landung, und hiermit an, Wetter auf. Der Fuͤrſt 
von Deffau, mein Generalisfimus, welcher das gantze Unternehmen aus⸗ 
zuführen hatte, begab ſich in ſeine e fu, Ifer, und trat 
mit zweyen Pelotons am erſten au Hierauf ward die andre Mann 
ſchafft mit groſſer Geſchwindigkeit ans and geſetzet, ſo daß Abends um 
6. Uhr ſchon der groͤſte Theil des Fuß⸗Voſcks Poſto gefaſſet hatte. Die 
übrigen, ſammt der Reuterey, ſchiffte man ii ber Nacht ben, Monfibein 
vollend über. Kluger 7 „lie ‚der err von Deftan cin. 
Retrenchement in groſſer & fertigkei um ſich herum aufwerffen, und 
noch uͤber diß mit Spaniſchen Reuter verſetzen. Am 16, to früh um 
4 Uhr gelangte der König von Schweden an den Ort, wo ſich unſre 
Leute geſetzet, und hatte ſehr viel Officiers , funffzehn hundert zu Fuß, 
zwantzig Eſeadrons Reuterey, und acht Feld⸗Stuͤcke bey ſich. Er — 
| alſo⸗ 
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alſobald auf die Flanque. Weil er aber Spaniſche Reuter, ein Retren⸗ 
chement und Eanonen gewahr ward, welches er ſich dem Anſehen nach, 
nicht eingebildet hatte, ſo muſte ſich ſein Fuß⸗Volck etwa hundert Schritt 
zuruͤck ziehen, damit er etwas andre und beſſere Anſtalten vorkehren konn⸗ 
te. Hierauf that er den zweyten Angriff, mit ungemeiner Hitze, und 
wandte ſein aufferftes an, uns zu vertreiben. Er verſuchte mit dem De⸗ 
gen in der Fauſt in das Retrenchement einzudringen, wannenhero ſei⸗ 
ne beute in den Graben ſetzen, und anfangen muſten das Retrenchement 
zu en Allein alle Verſuche waren vergebens, und wer von den 
Angreiffenden nicht durch die Kugeln fiel, denn unſre Truppen feuerten 
hefftig aus dem kleinen Gewehr, der ward mit den aufgepflantzten Bas 
jonetten zurück in den Graben geworffen. Es ruͤckten auch zu gleicher 
Zeit einige von unſrer Reuterey aus dem Retrenchement, welche den 
feindlichen lincken Fluͤgel angriffen, und bey ſolchem groſſe Unordnung 
verurſacheten. Solchergeſtalt ſahe der König von Schweden die platte 
| Unmöglichkeit, feine Abſichten zu erhalten, ſondern muſte vielmehr fuchen, 
noch ehe es recht lichte ward, auf ſeine eigne Sicherheit bedacht zu ſeyn. 
1 Er ließ alſo gegen ſechs hundert Todte und Verwundete zurück, Unter 
1 den erſtern befanden ſich die beyden General⸗Feldwachtmeiſters Baſſe⸗ 
witz und Grothauſen, die Obriſten Willworth und Torſten Sohn, 
und ſehr viel andre brave Officiers mehr; unter den letztern, ſo zurück lie⸗ 
| gen geblieben, ſahe man den Obriſten Caßcul, vier Capitains und andre 
1 mehr. Der Koͤnig ſelbſt verlohr ſein Pferd unter dem Leib durch einen 
Bi - Stuͤck⸗Schuß, hernach ward er von einer matten Kugel etwas auf die 
| Bruſt gequetſcher, auch noch ſonſt geſtreiffet. Er nahm feinen Lauf nach 
1 Strahlſund zu, woſelbſt er denſelben Tag um 10. Uhr Vormittags an⸗ 
. langte, welches juſt die Stunde geweſen, da wir ſiegende Koͤnige in der 
N Inſul Rügen ans Land geftiegen , und die Wahlſtatt in Augenſchein 


nahmen. 2 
Bi“ Der Adſchied, fo der ungluͤckliche Koͤnig von Schweden von der Inſul | 
Yügen genommen haben wird, kan wohl nicht anders als höchſt betruͤbt 
auf ſeiner Seite geweſen ſeyn. Es iſt nur zu verwundern, wie derſelbe ſo | 
viel wieder einander Tauffende Semüthes Bermegungen auszuhalten ver⸗ 
mocht, und nicht vor Verdruß und Gram das Leben verlohren. | 
enen een een GEL ene Der 
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Er ſchien wohl ein | ! mat | 

ju ſeyn, und alſo mehr Standhaftigkeit als vor etlichen Fahren, fie zu er⸗ 
tragen, erlanget zu haben, dedoch iſt auch gewiß, daß er bey feiner Anlangung 
zu Stralſund etliche mahl in Ohnmacht verfiel, angeſehen er ſchon verſchie⸗ 


dene Nächte hintereinander keine Stunde geſchlaffen, ſondern faſt beſtaͤndig 


zu Pferd geweſen, und ſich alſo ungemein abgemattet, auch überdem blei- 
ret war, doch erholte er ſich bald wieder, und trat feine Beſchaͤftigungen 
wieder mit groſſem Fleiß an. Indeſſen hatten wir unſrer Seits zwar feſten 
Fuß auf der Inſul Ruͤgen gefaſſet, wir waren aber doch noch nicht vollig 
Meiſter davon, indem die drauf gelegne Schwediſche Mannſchaft an ſechs 
tauſend Koͤpffen, erſt unter den Fuß gebracht werden muſte. Wir lieſſen 
alſo Nachmittag um 1 Uhr, dieſes dem König von Schweden fo ungluͤck⸗ 
lichen Tages, den Ulderreſt der zur dandung beftimten Truppen voͤllig aus⸗ 
ſchiffen, und da ſie angelanget, biß auf den andern Tag, nemlich den 17 aus⸗ 
ruhen. Denn ſetzten wir den Marſch weiter fort, gegen die ſo genannte alte 
Fehr ⸗Schantze, griffen fie an, und zwangen fie des Abends um 10. Uhr 
zur Ubergabe. Wir bekamen dabey den General⸗Lieutenant von Mar⸗ 
ſchall, drey General⸗Majors, nemlich den Grafen Moͤllin, Stroͤhm⸗ 


felden und Walffrathen, dann drey Obriſten, drey Obriſt⸗Lieute⸗ 


nants, ſieben Majors, acht und viertzig Capitains, zwey und ſiebentzig 
Subalternen, vier und neuntzig Unter ⸗Officiers, fünff Hautboiſten, 
zwoͤlff Feldſcherers, und acht hundert Gemeine gefangen, auch etliche Ca⸗ 
nonen zur Beute. Hernach ſuchte man alle uͤbrige in der Inſul hin und 


her ſtehende Schwediſche Truppen auf, und machte ſie zu Kriegs ⸗Gefan⸗ 


gnen, ſo daß von allen denen Schweden, ſo der König auf der Inſul bey ſich 
gehabt, nicht mehr als etwa zwey tauſend nach Stralſund entkommen. 
Die uͤbrigen ſind entweder geblieben, oder gefangen worden, oder ſonſt 
verlohren gegangen. Uns koſtete dieſe Eroberung weniger Leute als wir 
es uns vermuthet. Es ſchien aber, als ob die Schweden dieſes mahl ihre 
Schuldigkeit nicht mit ſo viel Eyfer und Eilfertigkelt, als wie ſonſt, beob⸗ 
achtet. Genung, Ruͤgen hieß nun unſer; und wir verdoppelten alfo un, 
ſre Kraͤffte am 22. Nobember vor Stralſund, und fuͤhrten die Belage⸗ 
rung mit groſſer Gewalt und Nachdruck fort, ohne daß wir uns davon 
die hitzigen Ausfälle des Koͤnigs M e es insgemein funſtzig 


e eithero der Ungluͤcks / Fälle einiger maſſen gewohnet 
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und mehr Todte ſetzte, irre oder ab wendig machen lieſſen. Da ſich nun 
alſo der Zuſtand dieſer Veſtung von Stund zu Stunde verſchlimmerke, 
fo verſuchte der Frantzoſiſche Geſandte, Graf von Croiſſy, der bisher 
noch immer bey dem Koͤnig von Schweden ausgehalten, nochmahls ſein 
Heyl, ob er nicht die Eroberung des Orts durch Intrigven abwenden un 
verhindern moͤchte. Allein feine Verſuche und Bemühungen hieſſen 
vergebens. Die kleine Inſul Ruͤgen ward von dem König von Schwe⸗ 
den mit fuͤnf hundert Mann noch beſetzt gehalten, jedoch verließ dieſe Be⸗ 
ſatzung die Inſul, und fluͤchtete ſich auf einem Fahrzeug nach Schweden, 
mit Hinterlaſſung fuͤnf und zwantzig Canonen, und ziemlich vieler Muni- 
tion, ſo bald nur eine Anzahl Truppen von den Unſrigen zum Vorſchein 
kam, fo ſich von den Poſten Meiſter machen ſolte. Beſagte Inſul war 
unterminiret, und der Schwediſche Commendant ließ bey ſeiner Flucht die 
kunten anlegen. Es lief aber einer von den Unſrigen, ſo bald ſie gelan⸗ 
det, augenblicklich nach der Pulver⸗ Kammer, und fand die Lunten, die et⸗ 
wa nur noch fünff Zoll zu brennen übrig gehabt, wodurch die Wuͤrckung 
der Mine gluͤcklich verhindert ward. Auf dem Tiſche in des Tommen⸗ 
danten Qvartier fand man ein von ihm geſchriebnes Zettelchen, welches 
e rn tar Id Dia 18057 ä 
Meine Zerren! ſeyt uns ſehr willkommen. Wir haben aus 
Mangel der Lebens ⸗Mittel dieſen Ort verlaſſen, und der groſ⸗ 
ſen Menge weichen muͤſſen. Ihr ſeegelt zwar anjetʒzo mit vollem 
Wind, babt aber mitten im Hafen Sturm und Ungewitter zu 
befuͤrchten, wovon wir die traurige Erfahrung jetzt erleben 
und ausſtehe. | " 
En | PIAST. 1 
Wioellecht hat der Schrbediſche Commendant geglaubet, daß die Mine 
eben zu der Zeit, wenn man ſich mit dem Leſen dieſes Briefes beſchaͤfftigte, 
fpringen wurde, oder er zum wenigſten den Allürten, falls etwa die Mine 
fehl ſchluͤge, etwas nachdenckliches zu leſen hinterlaſſen wollen, 
; | Der König. N 
Es kan ſeyn. Dieweil nun uns Alliirten die Landung und Eroberung 
der Inſul Nuͤgen fo wohlfeil zu ſtehen gekommen, indem wir von Ge⸗ 
meinen kaum hundert und funſtzig Todte und Bleſſirte gejehlet, ab esſeen 
Anſezung dieſer Anzahl deſto mehr Dfficiets gekoſtet, ſo wuchs — 


x (17) * 

Trouppen der Muth dergeſtalt, daß fie das eingefallene ſehr kalte und un⸗ 

geſtüme Wetter, welches jedoch viele Kranckheiten verurſachete, wodurch 

mancher braver Mann drauf gieng, mit groſſer Freudigkeit und Hertz⸗ 
hafftigkeit verachteten, und alles thaten, was zur Eroberung des 5 
noͤthig war, folglich dem König. von Schweden, auch diejenige Hoffnung, 

ſo er auf die unfreundliche und ſtuͤrmiſche Jahres- Zeit geſetzet, zu nichte 

machten. So viel aber war gewiß, daß das uͤble Wetter uns verhinder⸗ 
te mit gehoͤriger Geſchwindigkeit in der Belagerung fortzufahren. Die 
Noth ward indeſſen zu Stralſund ſehr groß, und die Gefahr wegen der 
vielen hinein geworffenen Bomben allgemein, weswegen der Magiſtrat den 
Koͤnig von Schweden etliche mahl Fußfaͤlligſt bath, die Stadt zu über; 

geben, dieweil alle Hoffnung zu deren Erhaltung verſchwunden 

ſey. Allein, weil dis eben die Sache war, welche der Koͤnig nicht Luſt hat⸗ 
te zu thun, ſo erhielten ſie keine andre Antwort drauf, als daß er bey 
Ihnen bleiben wuͤrde. Weil dieſes nun der Troſt gar war, den dieſe 
arme Leute bekamen, ſo kan man leicht ausrechnen, wie ihnen dabey zu 
Mute geweſen, zumahl da ſich der König jederzeit, nachdem er ſolches ges 
forschen, plöglich von ihnen wandte. Indeſſen naͤherten wir uns der 
Veſtung immer beſſer, und am 5. Decembr. ſtuͤrmten wir auf die Contre- 

fearpe. Der Pohiniſch⸗Sächſiſche General Graf Wackerbarth machte 

die Einrichtung zu dieſem Sturm, und der General- Lieutenant Graf 
Seckendorff, und der General⸗Major Graf Caſtell richteten denſelben 

unter ihrem Commando ins Werck. Ztoey Stunden vor dem Angriff 

machte man von allen Batterien und Keſſeln ein hefftiges Feuer aus Stuͤ⸗ 

cken und Mörfern, darauf ward eine viertel Stunde mit Schieffen inne ges 


halten, und endlich aus drey Mörfeln, Nachmittag um 4. Uhr das Zeichen 


1 


zum ausrücken gegeben. Drauf zogen die zum Sturm befehligten, durch 
drey unterſchiedne Wege, aus der Paralelle, mit guter Ordnung und 
Standhafftigkeit auf die Schweden an, und ſtuͤrmten biß in den bedeck⸗ 
ten Weg, auf dieſelben loß. Der König von Schweden ließ zwar von 
der Contreſcarpe kein allzuhefftiges Feuer, ein deſto groͤſſeres aber 
von dem Auſſenwerck machen. Unterdeſſen wurden unſrer Seits Woll⸗ 
Säcke und Schantz⸗Koͤrbe herbey gebracht, an ihren Orth geſetzet, und die 
Arbeiter gruden ſich ein; weshalb der Koͤnig von Schweden wiederum 
Stücke in die Schieß⸗Scharten pflantzen, und aufs neue zu feuern anfan⸗ 
gen ließ. Allein es halff nichts. a den Morgen war unfer 
BR 2 | erlig, 
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fertig, und alle Verſuche, die der Feind anſtellete uns zu vertreiben „und 


auf der Contreſcarpe ſich wieder feſt zu ſetzen, liefen fruchtloß ab. Wir 
behaupteten unſern gewonnenen Platz, und lieſſen davor 500. Todte, und 
Verwundete im Stiche, bekamen aber gleichſam auf Abrechnung, hundert 
Schweden, worunter zwey Hauptleute und zwey Faͤndriche gefangen. 
Ob es nun gleich mit Stralſund bereits fo weit kommen war, daß es 
ſich unmoͤglich lange mehr halten konte, ſo wolte doch der Koͤnig von 


Schweden von keiner Übergabe hören, ſondern wehrte ſich bis auf den 


17. Decemb. aufs hartnaͤckigſte. An welchem Tage die Tenaille, und 
das Hornwerck beſtuͤrmet und erobert ward. Das Eyß war hierzu ſehr 
behuͤlfflich, indem es einen naturlichen und beqbemen Gang uber die Graͤ⸗ 
ben abgad. Der General Graf Wackerbarth machte abermahl die Ein⸗ 
richtung, welche auch fo gluͤcklich ablief, daß, da alle Commanclirte zu⸗ 
gleich mit groſſer Tapfferkeit und Feuer anlieffen, die Schweden, die ſich 
zwar auch ſehr hertzhafft vertheidigten, endlich gezwungen worden, mit 
Verluſt 200. Gefangner und 20. Stuͤck grobes Geſchuͤtz und eines ziem⸗ 
lichen Vorraths an Pulver, alle Auſſenwercke zu verlaſſen. Der Koͤnig 
von Schweden befand ſich in Perſon in der Lenaille, und machte alle ers 
forderliche Anſtalten, bis der Sturm den wuͤrcklichen Anfang nahm, denn 
begab er ſich aus dieſem gefährlichen Ort zuruͤck in die Stadt, weil es 
vor ihn nicht rathſam war, langer zu verweilen. Uns kam dieſe Eroberung 
sinnlich hoch zu ſtehen, denn wir kriegten bey nahe 1000. Todte und Ver⸗ 


wundete, unter welchen letztern ſich inſonderheit der Daͤniſche Obriſte 


Frieſe, fo den Sturm commandiret, der Sächſiſche Obriſte Diemar, und 
mein Obriſt Wacht⸗Meiſter Suckau, befanden. Am 18. December 


Nachmittags, eben als der Daͤniſche General + Lieutenant Graf 


Model, und mein General⸗Major Gorsdorff ( welcher vor 8. Jade 
als General⸗Lieutenant, Gouverneur von Spandau, und Ritter de 
ſchwartzen Adlers, verſtorben) in den Trencheen commandicten waage 
der Koͤnig von Schweden mit 1800. Mann, die er in eigner Perſon, mit 
dem Degen in der Hand anfuͤhrte, einen Ausfall auf das von uns erober⸗ 
te Hornwerck, brachte auch die Daͤnen in Verwirrung, allein ſowohl — 
Arbeiter, als auch die von meinem General Gorsdorff zur Reſerve 45 
ſtellten 100. Mann, unterſtuͤtzten fie ſogleich, und brachten ſie Bee : 
rechte, daher ſich auch die Schweden genwungen fahen, obne Erreich 
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ihrer Abficht, mit Hinterlaſſung 100. Todten und 70. Gefangnen, ter 
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unter ein Obriſt⸗Wachtmeiſter, und andre Officiers ſich befanden, 
den Ruͤckweg nach der Stadt zu ſuchen. Unſer Seits zehlten wir mehr 
als 100. Todte und Verwundete, wo ſich unter den erſten ein junger Graf 
von Wartensleben befand, welcher Obriſt Wachtmeiſter unter meinem 
Finckenſteiniſchen Regiment, und ein Sohn meines alten, und etwa vor 


ſechs Jahren verſtorbnen General⸗Feld Marſchalls, Graf Wartens. 


leben geweſen. Einer meiner Oberſten, von Groots, ward toͤdtlich 
bleßiret. Da nun auf dieſe Weiſe, die Tenaille und das Hornwerck 
in unſern Handen blieb, und es mit der Stadt aufs aͤuſſerſte kommen war, 
ſo war allerdings vor den Koͤnig von Schweden guter Rath theuer. 
Der Frantzoͤſiſche Geſandte Graf von Croyfli hatte ſich bereits heraus, 
und durch unſer Lager nach Hamburg begeben, ziemlich mißvergnuͤgt, daß 
wir uns von feinen Intriguen die Augen nicht verkleiſtern laſſen, und ihm 
alſo den Ruhm eines Politiſchen und verſchlagenen Staats⸗Mannes ſehr 
verdunckelt. Die Schwediſchen Generals und Miniftri bathen alſo ihr 
ren König einmuͤthig, und auf das inſtaͤndigſte: Er moͤchte die in ſei⸗ 
nem Hertzen beſchloſſen geweſene Extremitaͤt nicht abwarten, ſon⸗ 
dern weil es noch einiger maſſen Zeit und moͤglich, auf die Sicherheit 
ſeiner Perſon bedacht ſeyn, indem nichts anders gewiß zu hoffen waͤ⸗ 


re, als daß die Stadt innerhalb wenig Tagen capituliren oder mit 


Sturm uͤbergehen muͤſte. Solchen nachdruͤcklichen Vorſtellungen gab 
endlich der Koͤnig von Schweden Gehoͤr, und faſſete den Vorſatz, Stral⸗ 
ſund zu verlaſſen, und nach Schweden uͤberzugehen, aus welchem ſeinem 


Reiche er gantzer 18. Jahre abweſend geweſen. Die Cantzeley hatte 


man ſchon am 18. Decemb. zuvoraus dahin abgeſandt, und Tags drauf 
verfügte ſich der Koͤnig mit der groͤſten Leib⸗ und Lebens⸗Gefahr über 
das Eyß in einer Chaloupe, in Begleitung nur etlich weniger Perſonen. 
Als nun endlich die Chaloupe mit nicht geringerer Mühe und noch größ 
ſerer Gefahr durch die Ey, Schollen biß an die Fregatte gelanget, ſo ſtieg 


der König in dieſes Fahrzeug, und ſodann koſtete es abermahls groſſe 


„Kunſt, und unglaubliche Arbeit, ehe das Schiff ſelbſt aus dem Eyß ge⸗ 
bracht werden konte. Hernach muſte man noch die Dänifchen Kreutzer, 
und das um dieſe Jahres⸗Zeit ſehr ungeſtuͤme Meer fürchten, ehe man 

Hoffnung hatte Schweden zu erreichen. Alein dieſer kriegeriſche König 

langte den 21, Decembr. 17 J. ſehr fruͤhe gluͤcklich zu Yſtadt in Scho⸗ 


nen an. Bey ſeiner Abreiſe e er dem Commendanten Po 
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fund lauter dunckele und zweydeutige Ordres, weil er vielleicht gerne ge⸗ 
ſehen wann die Beſatzung den General Sturm erwartet, ſich in Stuͤ⸗ 
cken zerhauen, und nur ihr Leben recht theuer verkauffet haͤtte. Es ſchien 


aber, als wenn er dergleichen Forderung, Leuten die bereits ſo viel mit 
ihm ausgeſtanden hatten, nicht wohl zumuthen koͤnte. Den Tag nach 
ſeiner Abreiſe warffen unſre Canonen ein groſſes Theil der Stadtmauer 
mit erſchrecklichem Krachen nieder, folglich hatte es das Anſehen, daß 
wir innerhalb zwey Tagen den General⸗Sturm wuͤrden vornehmen koͤn⸗ 
nen. Sobald aber nur der Koͤnig CARL Stralſund verlaſſen, und 
ſeine Fregatte aus dem Geſicht der Stadt fort geweſen, ſchickte der Ge⸗ 
neral Duͤcker ſchon einen Trompeter in unſer Lager heraus, und lies 
mich und den Koͤnig von Daͤnnemarck erſuchen, wir moͤchten doch eini⸗ 
ge General⸗Majors an das Triebſeer Thor abſchicken, mit denen man 
einiger Dinge wegen ſprechen koͤnte. Drauf fanden ſich auf Seiten 
des Koͤnigs von Polen der Printz Ludewig von Wuͤrtenberg, auf Sei⸗ 
ten meiner, der Generals Major von Borck, und vom König von Daͤn⸗ 
nemarck, der Obriſt Maͤyer, ſo bey dieſer Gelegenheit zum General⸗Ma⸗ 
jor gemacht ward, am 20. Deeemb. Vormittags ein, weil ſich den vori⸗ 
gen Tag die Zeit ſchon ein wenig verlauffen. Dieſen thaten etliche 
Schwediſche General⸗Majors Vorſchlaͤge zu einem allgemeinen Frieden, 
wozu aber die Unſrigen keine Vollmacht hatten, weshalb fie auch antwor⸗ 
teten: Dergleichen Sachen gehoͤreten auf die uſammenkunfft nach 
Braunſchweig/ und jetzo müffe man von nichts als der Ubergabe 
der Stadt ſprechen, ehe man es vollend bis aufs aͤuſſerſte kommen 
lieſſe. Worauf beyde Theile aus einander giengen. Wir ſetzten indeſ⸗ 
fen das Feuer gegen den Stadt⸗Wall unaufhoͤrlich fort. Am 21. dito 
ſchrieb der General Duͤcker an meinen General⸗Major von Borck: 
Mich dahin zu vermögen, damit den General⸗ Majors Leutrum, 
und Delwigen, dann dem Obriſt Roſen, des Königs von Schwe⸗ 
den General⸗Adjutanten Paͤſſe ertheilet werden moͤchten, um in un 
ſer Lager zu kommen. Welches auch erfolgte. Da aber der Vortrag 
mit dem geſtrigen bey nahe einerley war, fo folgte auch faſt dieſelbige Ant⸗ 


wort drauf. Endlich boten die Schwediſche Officiers ein Aequivalent 


vor Stralſund, ſo uns aber eben ſo wenig gefiel. Ja wir droheten, die 
SchwedifchenÖfficiers gar nicht mehr aus der Stadt zu laffen 209. | 
i 


ferne ſich die Beſatzung nicht naͤher zum Ziele legen würde, . 
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man nun Schwediſcher Seits gar wohl ſahe, daß alle Berſuche, Strahl⸗ 


ſund zu erhalten, vergebens, ſo ließ der Commandant am 22. Dec. auf der 
Breche beym Francken⸗Thor die Chamade ſchlagen. Worauf erſtlich 
ein vierſtuͤndiger Stillſtand getroffen, und waͤhrender Zeit derſelbe ver⸗ 
fängert, auch am 23. dito die Capitulation nach unſrem Sinn und Willen 
eingerichtet ward. Zu Folge derſelben muſte uns am ꝛaſten, gleich am 
Heil Chriſt⸗Abend 1715. ein Stadt- Thor eingeraͤumet werden. Am 
26. als am andern Ehrift» Tage zog die Beſatzung, etwa noch zwey tau⸗ 
ſend Mann, geſunde brauchbare Leute, durch das Triebſeer⸗ Thor, mit al⸗ 
fen Ehrenzeichen, klingendem Spiel, und fliegenden Fahnen aus. Der 
General Duͤcker befand ſich vor denſelben. Da aber dieſe Mannſchaſt 
bey das Stilliſche Regiment, fo mir zugehoͤret, anlangte, muſte dieſelbe, 
Kraft der Capitulation, das Gewehr niederlegen, und ſich gefangen ge⸗ 
ben. Die Generals und N behielten dabey ihr Gewehr und 
Bagage, gegen zwey tauſend Krancke und Verwundete blieben ebenmäßig 
als Gefangene in unfern Händen. . Tauſend National» Schweden, und 
hundert und zwantzig Ober⸗Officiers, einem General⸗ Lieutenant, und zwey 


General⸗Majors hatte man volle Freyheit verſprochen, weshalb ſie auch 


allererſt am 27. Dec. nebſt der Hofſtadt und den Trabanten des Ks 
nigs von Schweden auszogen. Solche in Freyheit geſetzte, und ihr Ge⸗ 
wehr behaltende National⸗Schweden, mit ihren Officiers, bekamen ihr 
Qvartier in Hinter⸗Pommern angewieſen. Die Schwediſche Hof⸗ 
ſtadt und Trabanten aber, verlegte man ſo lange um Lubeck und Roſtock, 


biß fie bey beqvemen Wetter nach Schweden wurden uͤbergeſchiffet wer⸗ 


den koͤnnen. Doch hielt man endlich obbemeldete tauſend National⸗ 
Schweden, welche die 2 bekommen hatten, zu gehen, wohin ſie ge⸗ 
wolt, ebenfalls als Gefangne an, weil man ſie weder verpfleget, noch zu 
ihrer Abreiſe einige Anſtalt gemacht. Und alſo endigte ſich dieſer ſchwere 
und ſcharffe Feldzug, der jedoch in Anſehung der Bloqvade von Wißmar, 


— 


an einem andern Orte noch dauerte. 

PIASF HE ee ee 

Der Soldat wird folglich nicht wenig froh geweſen ſeyn, daß er endlich, 

da er biß mitten in den Winter im Felde ſtehen, und fechten muͤſſen, Gele⸗ 

genheit gehabt, in die Quartiere zu gehen, und ſich von der ausgeſtande⸗ 

gen ſchweren Arbeit etwas zu erholen; man wird allemahl dieſe Erode⸗ 
Bee | | sung, 
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rung, da man den hertzhafften Schweden jeden Fuß breit Erde mit vieler 
Geralt und Blut abdringen muͤſſen, jederzeit als eine Sache anſehen, die 
zu Euer Maj. Sieges ⸗Krantze den ſchoͤuſten und beſten Lorbeer » Zweig 
hergegeben. Wer weiß ob Dero Allürten fo weit wuͤrden gekommen ſeyn, 
wenn nicht Euer Maſeſtät durch Dero brave Soldaten, und ſelbſt eigne 
Gegenwart, fo viel Huͤlffe geleiſtet. Aber hat denn der Car von Ruß⸗ 
land, weil er doch gleichfalls ein Mitverbundner geweſen, nichts zu dieſer 
blutigen Belagerung beygetragen? Denn ich erinnere mich nicht, daß 
Ener Majeftät dabev einiger Ruß fhen Off ciers Erwehnung gethan, da 
Sie doch verſchiedne Saͤchßiſ he und Daͤniſche genennet. 5 
Der Koͤnig. 
Kurtz zuvor, ehe Stralſund über gieng, fanden ſich zwar etliche tau⸗ 
ſend Ruſſen in unferm Lager ein, weshalb auch ihre Generals nachhero 
bey der Ubergabe ihren Antheil an den Gefangenen, auch wegen Beſetzung | 
er Stadt etwas zu ſprechen haben wolten, infonderheit, da man den | 
Dänen die Inſul Rügen anvertrauete. Allein fie lieffen ſich bey dieſem | 
| kleinen hierüber entſtandenen Streit leicht weiſen, folglich gab ſich alles | 
| ohne Mühe. So viel will ich euch, mein Vater! noch fagen, daß zwiſchen 
| de König von Dännemarck, ſo lange wir im Lager vor Strals 
| 
| 


1 
4 


nd beyſammen geſtanden, eine recht wunderſame Bereinigung der Her, 
| sen und Einſtimmung der Gemuͤther geherrſchet. Es regierete zwiſchen 
uns ein vollkommen gutes Vertrauen, und wir hatten das Ceremoniel, 
| welches mir inſonderheit allemahl verhaßt geweſen, und offt viel Unheil 
und Streitigkeiten zwiſchen Potentaten, vornemlich wenn fie perſoͤhnlich 
| Bee! kommen, anrichtet, allhier gaͤntzlich bey Seite geſetzet. Einer 
uchte es dem andern in Hoͤflichkeit zuvor zu thun, und fragte alſo nichts 
| darnach, er mochte zu reiten, zu figen, zu gehen oder zu ftehen kommen, 
| auf welcher Hand und Seite er wolte. Gleiches Vertrauen und Freund⸗ 
| lichkeit, lieſſen wir auch gegen die Saͤchſiſchen hohen Officiers ſpuͤren, wo⸗ 
durch es denn geſchahe, daß unſre vereinigte Armee unter ſich mit eben ſo 
viel Liebe umgieng, und ſich die Preuſſen, Sachſen und Dänen einander 
I als Bruͤder hielten, und alſo die aus verfchiednen Nationen beherrfchende 
| Truppen, nicht mehr als eineingig Haupt zu haben ſchienen. 
PIAS T. | 


* Bey einem fo guten Verſtaͤndniß hat ſich allerdings der ag 85 
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Armee zu ergaͤntzen, wobey ich wunden ſahe, daß alle Regimen⸗ 


„ = 
Schweden wenig verfprechen koͤnnen. Es iſt aber recht artig, daß der 
Nahme Friedrich dieſem Könige, der den Brieg über alles geliebet, und 
vom Frieden niemahls anders als mit Verdruß reden hören, ja in ſeinem 
gangen Leben wenig vom Frieden gewuſt, gleichſam recht beſonders Fatal 
und gefaͤhrlich geweſen. Denn Friedrich von Pohlen, Friedrich von 


Daͤnnemarck, und Friedrich von Preuſſen, richteten feine noch uͤbrige 


Macht, beſonders in Deutſchland zu Boden, Friedrichs Hall muſte 
ihm endlich den Tod geben, und hernach ſo gar ein Friedrich fein Nach⸗ 


folger ſeyn. £ 
| | Der König. ä 
Es iſt wahr, was ihr ſaget, indeffen hatten wir Friedrichs, ob wir gleich 
Meifter von Strahlſund waren, noch nicht Friede mit dem Koͤnig von 
Schweden, ſondern ich trug das Meinige deswegen als ein getreuer Bundes 


Genoſſe, auch noch zur Bloquade der Feſtung Wißmar bey, und ließ et⸗ 


liche tauſend Mann meiner Soldaten, unter dem Commando des Gene⸗ 
ral⸗Majors von der Albe dahin abmarchiren, die ſich mit den Daͤniſchen, 
Hannoveriſchen Truppen vereinigten, und den Ort noch genauer eins 
ſchlieſſen, als er bisher geweſen war. Indeſſen daurete die Bloquade 
noch gantzer neun Monathe, biß ſich der Platz ſamt dem Fort der Wall⸗ 
fifd) genannt, am 19. April 1716. ergab. Waͤhrender dieſer Zeit hat 
die Stadt alles erfahren, was der äuferfte Mangel, Hunger, Kranekheiten 
und Noth, in einem auf das engeſte eingeſperrten Orthe nur jemahls ver. 
urſachen koͤnnen. Zehn Monath nach der Übergabe fing man an die kost, 

bahren und Haupt ſchoͤnen 5 welche Wißmar zu einem der 
beträchtlichften Plaͤtze in Europa machten, einzureiſſen, ob es gleich der 
Kayſer ſelbſt durch ſeine Abmahnungs⸗ Schreiben, und andre Potentaten 
durch Bitt⸗Schreiben an mich und Daͤnnemarck zu hintertꝛeiben verſuchten. 
Allein es halff nicht, Wißmar verlohr feine Befeſtigung. Folglich war 
hiermit Schweden, biß auf das kleine Hertzogthum Zweybruͤcken, völlig 
von dem Deutſchen Reichs, Boden vertrieben. Da wir nun alſo dieſen 
Pommeriſchen Krieg zu Ende gebracht, fo konte ich alle meine Gedaucken 
auf das Wohl meiner Lander eingig und allein wenden. Ich ſuchte 
derowegen vor allen Dingen die Belehnung wegen meiner Chur / und uͤbri⸗ 
gen Reichs, Lande vor dem Kaͤyſerl. Thron, und erhielt ſie auch Anno 1716. 
mit gewoͤhnlichem Gepraͤnge. Nachgehends war ich bedacht, meine 


ler 
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ter aus ſolchen Leuten beſtehen möchten; die ihres gleichen an Schoͤnheit, 
Groͤſſe, Gleichheit, Reinlichkeit, fertiger Kriegs⸗Ubung und guter Zucht 


ſchwerlich in der Welt hätten, oder jemahls gehabt haben koͤnnen. 

2 5 FFF | 
Wo irgend Euer Majeſt. in einer Sache ihre Abſichten erreichet, fo iſt 

es gewiß in dieſer geſchehen; ja die Eünfftigen Zeiten werden Mühe haben 

zu glauben, daß es moͤglich geweſen eine gantze ſehr zahlreiche Armee von 

fo viel tauſend Mann zuſammen zu bringen, die ſaͤmmtlich diejenige Be⸗ 

ſchaffenheit gehabt, ſo Ihro Majeſtaͤt von ihnen verlanget. 85 N 


Der Koͤnig. 


Der groſſe PETRUS Czaar aus Rußland, that als Mitverbundner 
wider Schweden 1716, eine Reiſe nach Coppenhagen, um daſelbſt ſich mit 


dem Koͤnig von Daͤnnemarck, wegen eines Einfalls und Landung, die Ihrer 


beyder vereinigte Macht in die Schwediſche Proviatz Schonen thun ſolte, 
zu unterreden, es ereignete ſich aber unter beyden Monarchen ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, daß nicht nur das garge Unternehmen Krebsgaͤngig ward, ſondern 
auch die bereits in Daͤnnemarck geſtandenen Ruſſen, nachdem ſie wieder 
uͤber den groſſen und kleinen Belt gebracht waren, marſchirten durch 


das Sollſteiniſche, Mecklenburgiſche und Pommern wieder zuruͤck 


nach Pohlen. Eben bey dieſem Marſch der Rußiſchen Trouppen ha⸗ 


ben ſich die bekannten Mecklenburgiſchen Haͤndel entſponnen, indem etliche 


tauſend Mann Rußiſche Voͤlcker zum Dienſt des Hertzogs von Mecklen⸗ 
burg Caroli Leopoldi, welcher mit ſeinem Adel in ſchweren Verdruͤß⸗ 


lichkeiten lebte, im Lande zuruͤck blieben. Da der Czaar PETRUS 


aus Daͤnnemarck weg gieng, verlangte er ſich muͤndlich mit mir zu beſpre⸗ 
chen. Wir beliebten beyderſeits, daß es zu Savelberg in der Marck ge⸗ 


ſchehen ſolte. Ich erhob mich in Begleitung meiner geheimbden Staats⸗ 


Miniſters, als dem Ober⸗Marſchall von Printzen, welchem der Rußiſche 
Monarch gantz ungemein gewogen war, dem General Graff Daͤnhoff, 
und dem Baron Ilgen dahin, am 22. Nov. traff der Czaar ein, wie auch 
der Hertzog Carl Leopold von Mecklenburg, und wir blieben bis auf den 
28. Dito beyſammen. Dazumahl ward zwiſchen uns, nehmlich dem 


Groſſen PETRO und mir, der Grund zu der genauen Freundſchafft gele⸗ 


get, welche ſtets unter uns geherrſchet, und noch jetzo unter beyderſeitigen 


Hofen dauret, So gleich als ich nach Berlin kam, ließ ich ein Del 
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Theil des koſtbahren, und faſt vor unſchaͤtzbar gehaltenen Birnfkein. Ca⸗ 
binets, ſo meine Vorfahren und ich geſammlet, einpacken, und nach Pe⸗ 
tersburg ſchicken, weil ich dem Czaar ein Geſchenck damit zu thun ver» 
ſprochen, und ich andre vor mich und meine Laͤnder betraͤchtliche Vortheile 


von demſelben davor erhalten. Eben um dieſe Zeit muſte ich bey meiner 


Muhme, der Plintzeßin Marie Henriette, Marggraff Philipps von 
Schwedt, meines hochſeel. Herrn Vaters, Stieff⸗Bruders, hinterlaſſe⸗ 
nen Tochter, gleichſam Vaters Stelle vertreten, und ihr Hochzeit⸗Feſt 
ausrichten. Indem ſich, nach bißher gepflognen Heyraths⸗Tractgten, 
der Durchlauchtige Erb⸗Printz von Wuͤrtemberg⸗Stuttgardt, §rie⸗ 
drich Ludwig, den 21. Nov. 17 16. zu Berlin einfand, und mit gedachter 
Peintzeß in Verloͤbniß hielt. Die Ring⸗Wechſelung erfolgte, in meiner, 
und aller andern zum Koͤniglichen Hauſe gehoͤrigen Perſonen Gegenwart; 
und den 8. Decemb. gieng die Trauung, welche der Biſchoff Urſinus verrich⸗ 
tete, und alſo die wuͤrckl. Vermaͤhlung vor ſich. Ich und mein, u. der Braut 
Oncle, neml. der Marggraf Albrecht u. Marggraf Ludwig, und der Fuͤrſt 
von Anhalt⸗Deſſau, als gleichmäßiger Oncles der Bꝛaut, indem der erſte Jy⸗ 

res ſeel. Herrn Vaters, und der letztere der noch lebenden Frau Mutter Bru⸗ 
der ift, führten den Braͤutigam zur Trauung. Abends halb 7. Uhr gieng die 
Ceremonie vor ſich, wobey alle Canonen um meine Reſidentz Berlin drey 
mahl abgefeuert wurden. Man ſpeiſete aufs praͤchtigſte an ſechs Tafeln, 
wobey ſich eine angenehme Muſique hoͤren ließ. Nach aufgehobner Ta» 
ſel nahm der Ball ſeinen Anfang, welcher mit einem Fackel⸗Tantz, wobey 
zehn Generals die Fackeln getragen, von dem Durchlauchtigen Braut⸗ 
Paare eroͤffnet ward. Als man biß Mitternacht ſich mit Tantzen erluſti⸗ 
get, begleiteten wir anweſenden Verwandten das Braut Paar zu Bette, 

und ich loͤſete der Braut, nach der in meinem Lande bekannten Gewohn⸗ 
heit, ein Strumpf⸗Band ab, fo ich nachhero zerſchnitte, und die Stuͤcke 
unter die Anweſenden Fuͤrſtl. Perſonen austheilte, Mittwoch und Don⸗ 
nerſtag, als den andern und dritten Hochzeit⸗Tag, ſetzte man diß Feſt mit 

allerhand Luſtbarkeiten und Tantzen fort, Freytag und Sonnabend war 
es ſtille. Sonntag, als am 1gten Dito, war bey Hof Galla, Montag gab 


die verwittibte Marggraͤfin, der Braut Frau Mutter, ein groſſes Feftin, 


Dienſtag nahmen die neuen Eheleute beym gantzen Hof Abſchied, und 
Mittwochs, als den 16. Dito Vormittags geſchahe der Aufbruch von Ber⸗ 
lin nach Potsdam, wo ich bande dieſelben das Mittag⸗Mahl einzuneh⸗ 
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nen, einladen. Hierauf erfolgte der gaͤnzliche Abſchied auf allen Seiten 


mit groſſer Zärtlichkeit. Den Erb⸗Printzen von Wuͤrtemberg, und 
den Grafen von Graͤſtnitz Hertzoglich⸗Wuͤrtembergiſchen Ober⸗Hof⸗ 
Marſchall und Geheimbden⸗Rath, machte ich zu Rittern des ſchwartzen 
Adlers, und die uͤbrigen Cavaliers, ſo den Printzen begleiteten, beſchenckte 
ich mit dem blauen Gnaden⸗Creutz, oder dem Orden de la Generoſité. 
Dagegen ließ die neu⸗ vermählte Erb⸗Printzeßin von Wuͤrtemberg, eben⸗ 
falls an verſchiedene Dames und Fräulein meines Hofes ein Gnaden⸗oder 
Ordens,⸗Creutz zurück, welches grün und weiß iſt, und an einem weiſſen 
Bande getragen wird. Hierauf fing ich wieder an vor meine Laͤnder mit 
allem Eyfer zu ſorgen. Ich ſchaffte die, unter der Regierung meines hoch» 
ſeeligen Herrn Vaters, eingeführten Erb⸗Paͤchte ab, und brachte dagegen 
Anno 1717. von neuem die Zeit ⸗Paͤchte wieder auf. Hiernaͤchſt mufte - 
mein Envoye im Haag, der von Meindershagen, den General ⸗Staa⸗ 
ten ein nachdruͤckliches Memorial übergeben, und wegen der Subfidien, fo 
1 ar noch ſchuldig waren, gebuͤhrende Anſuchung und Vorſtellungen 


d PIAST. | 


Alſo werden Euer Majeft. eine anſehnliche Summe gezogen haben, und 
ſich dabey wegen der Unkoſten des Pommerſchen Krieges wieder erhohlen 
koͤnnen. Denn Holland iſt, wie man auch in hieſigen Gegenden erfaͤhret, 


fi ich, | : 
9 85 Der Koͤnig. 


Es gieng nicht ſo hitzig, als ihr dencket, mein Vater! denn die ſaͤmmtli⸗ 
chen vereinigten Provintzen antworteten zwar auf meine Erinnerung: daß 
ſie nicht abgeneigt waͤren, mich, als einen ihrer naͤchſten Nachba⸗ 
ren zu vergnügen, indem fie meine, als eines fo mächtigen Roͤnigs 
Sreundſchafft beyzubehalten ſuchten; Sie begehrten alſo mit mir 
nur erſt eine richtige Liquidation zu haben, und würden alsdenn 
nicht ermangeln, das ausgefundne Quantum ſogleich abzufuͤhren. 
Allein, wie geſagt, es gieng damit gar langſam her, und mein Abgeſandter 
hat ſich noch gar offt melden muͤſſen. Drauf hob ich die Lehnbarkeit in 
meinen Landen, und die ſo genannten daher ſtammenden Roß ⸗Dienſte 


gaͤntzlich auf, das iſt, ich nahm den Landſaͤßigen Vaſallen das Lehn ⸗Joch 


gaͤntzlich ab, und überließ ihnen ihre Lehn⸗ Bücher als ein 3 — 
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genthum. Denn nachdem fich die Art und Weiſe das Land zu beſchuͤtzen, 


ſich dahin verändert, daß man vor beſſer gehalten Reuter und Sußknech⸗ 


te anzuwerben, und vor einen gewiſſen Sold in beſtaͤndigen Dien⸗ 
ſten zu erhalten, fo hat man weiter nicht noͤthig gehabt, den Landes, Schuß 
bey dem Landſaͤßigen Adel, und Lehnbaren Ritterſchafft zu ſuchen. Ja es 
find halbe und gantze Jahrhunderte hingegangen, das man an kein Auffis 
tzen der Lehnbaren Ritterſchafft gedacht, weil die auf Koſten des Landes⸗ 
Herrn vor Seld dienende Trouppen, dieſen Dienſt des Landes Schutzes 
über ſich gehabt, und alſo darinnen die Lehnbare Ritterſchafft übertragen 
müffen, folglich hat die Ritterſchafft gleichſam das Kriegen vergeſſen, und 
alſo bey einem ſich ereignendem Nothfall keinen erſprießlichen Nutzen ges 
ſchaffet. Weil nun alſo ihre Dienſte nachblieben, weß wegen fie doch ur⸗ 
ſprünglich die Güter zu kehen empfangen hatten, fo verwandelte ich dieſel⸗ 


ben in Erb und eigen, daß der Beſitzer kuͤnfftighin damit ſchalten und wal⸗ 


ten, thun und laſſen konte, wie und was er wolte, dagegen aber muſte vor 
das Lehn⸗Pferd, als ein Roßdienſt⸗Geld, jahrlich 48. oder 0. Reichstha⸗ 
ler gezahlet werden. Weil ſich nun die Anzahl der Lehn⸗Pferde nur al⸗ 
lein in der Chun, Marek Brandenburg, und den darinn verleibten Crayſ⸗ 
ſen auf neun hundert und ſiebenzehen belauffen, Preuſſen und die uͤbri⸗ 
gen Ränder ungerechnet, fo hatte ich bloß daher meine Einkuͤnffte um bey 
nahe ſieben und dreyßig tauſend Reichsthaler verbeſſert. 
| | PIAST. 5 vu 

Es wird aber doch der Adel dieſe Veraͤnderung nicht allzu gerne ge⸗ 

ſehen haben, dieweil die Lehen⸗Guͤter ungemein viel zu Erhaltung der 


Familien beytragen, die nachhero gar leicht, wenn viel Kinder ſeyn, und 


die Guͤther unter dieſelben koͤnnen getheilet, auch verkauffet, veräufferr, 


verſetzet, verpfaͤndet &c. werden, in Abnahme und Unvermoͤgen gera⸗ 


the n. 


Der Koͤnig. . 


Es fanden ſich ſreylich verſchiedne Leute unter meinen Adlichen Un. 


terthanen, denen die Sache ein wenig ſchwer ein wolte, doch begriffen auch 
ſehr viele den Vortheil davon, daher ich mich uͤber euren Einwurff, mein 


Vater! nicht wundre, weil ihr hier, als ein Polniſcher Ober⸗Regent redet, 


woſelbſt es mit dem Adel eine gantz andre Bewandniß hat. Indeſſen 


erlaubte ich meinem Adel en zu Erhaltung ihrer Familien abe 
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sielende und nuͤtzliche Veranſtaltungen und Pacta unter ſich zu machen 
und aufzurichten. Eben zu der Zeit ließ ich durch meine Krieges und Do- 
mainen⸗Cammer wiederum ein Patent vor die Wollweber ausfer⸗ 


tigen, worinnen ich dieſen Handwercks⸗Leuten als Tuch⸗ und Zeugma⸗ 


chern, Strumpff Strickern, Webern ꝛc. die ſich aus fremden Landen in 
die Meinigen begeben, und daſelbſt ihr Handwerck treiben würden, vers 
ſprach, ſolche drey Jahr Freyheit bon der Conſumtions- Acciſe, alles deſ⸗ 
ſen was ſie zu ihrer Haußhaltung wuͤrden noͤthig haben; ſechs Jahr Frey⸗ 
heit von allen bürgerlichen Beſchwerniſſen, als Einquartirung Service &c. 
ferner das zu ihrem Anbau benoͤthigte Holtz, wie es ſchon insgemein wegen 
der Neuanbauenden verordnet iſt, ohne Entgeld zu empfangen, und end 
lich, daß fie und ihre Kinder, auch Hauß⸗Genoſſen von der Werbung 
gaͤntzlich befreyet fern ſolten. Weßhalb ich auch die benöthigten Befeh⸗ 
le an alle Regimenter deß wegen ergehen ließ, und jeden hohen und niedern 
Officiers, Soldaten, Kriegs- und Steuer⸗Commiſſarien und Obrigkeiten, 
ernſtlich anbefahl, bemeldete Woll⸗Arbeiter bey ihren ertheilten Freyheiten 
zu ſchuͤtzen, und ſie auf keine Weiſe zu beſchweren, oder zu beeintraͤchtigen. 

Ich erhielt auch hierdurch, daß ſich ſehr viel dergleichen Handwercks⸗Leu⸗ 


te, die man anderwerts fo ſehr druckte, in meine Lande begaben, und 
die Manufactuxen in Flor bringen halffen. Der Rußiſche Monarch, fo 


ſich, als er von Havelberg weggieng nach Holland, wo er ſchon ehedem 
geweſen, und den Schiff⸗Bau erlernet, und Franck reich begeben, und jego 


an dem war, nach ſeinen eignen Landen zurück zu kehren, bezeugte aber⸗ 


mahl Luft, ſich mit mir zu beſprechen. Es meldete dero wegen fein Vers 
langen durch einen Courier, daß er geſonnen ſey mich in Berlin heimzuſuchen, 
wobey er alle ſolenne Einhohlung deprecirte, und ſich erklaͤrte, daß Er 
nebſt ſeiner Gemahlin, die er auf die Reiſe mit ſich genommen, auf 
dem in eee Straſſe, meiner Gemahlin der Voͤni⸗ 
gin zugehoͤrlgen Garten logiren wolte. Solche Ankunfft war 
mir uber alle maſſen lieb und angenehm, weil ich gegen dieſen Monarchen 
ſeit unſrer gehabten Zuſammenkunfft in Havelberg eine beſondre Zu⸗ 
neigung hegte. Wie er nun am 19. Sept. 1717. zu Berlin anlangte, 


ward er mit allen Ehren⸗Bezeugungen und dreymahliger Loͤſung der Ca⸗ 


nonen empfangen, ich both ihm mein Schloß an, Quartier drinnen zu 
nehmen, er erwehlte aber Montbijou oder obgedachten meiner Koͤnigin 
Garten, weh wegen ich Ihn auch nach Mittag dahin begleitete, * . 5 


| EEE DE ee 
dieſes langte feine Gemahlin CATHARINA an, welcher meine Koͤni⸗ 
gin ein Stück vor die Stadt entgegen fuhr, und Selbte einholete. Als 
wir uns zuſammen unterredet und vergnuͤget hatten, brach der Ezaar und 
feine Gemahlin ſchon am 2zten Sept. wieder von Berlin auf. Ich bes 
gleitete ihn biß nach Potsdam, von dar erhob er ſich in das Mecklenbur⸗ 
giſche, hernach gieng er durch Pommern, Polen, Chur, und Lieffland, 
bis nach St. Petersburg. Die Befeſtigung zu Weſel ward Dies 
ſes Jahr unter der Aufſicht des Grafen von Lattum vollfuͤhret, und an 
der zu Magdeburg, und Memel in Preuſſen, in dieſem und den folgenden 
Jahren ſtarck gearbeitet. Am 8ten Juni des 1718. Jahres gieng die Exe 
cution der beyden Schloß⸗Diebe in Berlin, nemlich des Caſtellan, Va⸗ 
lentin Runcks, und des Hof⸗Schloſſers Daniel Stieffs, welche meine 
Schatzkammer, Muͤntz⸗Cabinet, und andre Zimmer meines Reſidentz⸗ 
Schloſſes, an Gold, Geld, Juwelen und andern Koſtbarkeiten, auf viele 
taufend Thaler werth, boshaffter und heimlicher Weiſe beſtohlen, u. ſich 1 
auf eine plumpe Art verrathen hatten, vor ſich, alſo daß der Caſtellan, . 
als Ueheber und Verfuͤhrer, auf einem Karren ruͤcklings ſitzende, etliche 
mahl unterwegens mit gluͤhenden Zangen geknippen, und hernach ſamt 
dem mitſchuldigen Kleinſchmid, welchem das Zangenkneippen nicht zuer⸗ 
kannt geweſen, von unten auf geraͤdert, und hernach an den hoͤchſten eis 
ſernen Galgen in Ketten aufgehencket worden. Ihre beyde Weiber, weil 
ihnen der Maͤnner Bosheit nicht unbekannt geweſen, muſten die Voll⸗ 
ziehung des Urtheils mit anſehen, und hernach ins Spinnhaus wandern. 
Ich befahl den gantzen Proceß, eines ſo unerhoͤrten Diebſtahls, zu drucken, 
damit die gantze Welt Diele Bosheit, und das dabey vorgenommene 
rechtliche Verfahren ſehen und erkennen moͤchte. 0 * 
Die Strafe ſcheinet auf einen Diebſtahl freylich fehr ſcharff zu ſeyn, 
weil es aber ein gantz auſſerordentlicher Fall, und die Wohn, Haͤuſer der 
Könige gleichſam etwas heiliges an ſich, auch die hoch erleuchteten Richter, 
ſo Ew. Maj. zu Führung des Proceſſes gebraucht, alles aufs genaueſte er⸗ 
wogen haben, ſo begreiffet wohl ein jeder, daß ein ungemeines Verbre⸗ 
chen, auch eine mehr als ordentliche und gewoͤhnliche Strafe verdiene. 
Der Koͤnig. 5 
Im Monath May eben dieſes Jahres, verſuchte mich der Todt 8 ſeine | 
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Scheuren zu ſammlen, worüber mein gantzer Hof in nicht geringen Lerm 
gerietg. Denn am 10. dieſes befand ich mich faſt auf einmahl ſehr ſchl aum, 
zwey Tage drauf, nemlich am ı zten zeigten ſich Vorbothen der Binder⸗ 
Blattern, die ich biß daher noch nicht ausgeſtanden. Allein in etwa drey 
Wochen hatte ich dieſe ſchlimme, und hoͤchſt⸗ gefährliche Kranckheit 
gluͤcklich überrounden. Meine Geduld wäre bißweilen bey nahe ins gan⸗ 
tze geriſſen, denn das Brennen dieſer heßlichen Pocken fiel mir unertraͤg⸗ 
lich. Um eben dieſe Zeit gerieth ich mit dem Kayſerlichen Hof, wegen mei⸗ 
nen in Deutſchland, beſonders in der Pfaltz, ſehr bedraͤugten Glaubens⸗ 


Genoſſen der Proteſtanten, in einige Weitlaͤufftigkeiten, daher ich auch 
Kepreſſalien vornahm, und unter andern, das reiche Auguſtiner⸗Cloſter 


Sammersleben im Fuͤrſtenthum Halberſtadt ſequeſtriren ließ, biß die 
Klagen derer unter Roͤmiſch⸗Catholiſchen Fürften und Herren lebenden 
Proteſtantiſchen Unterthanen abgeſtellet ſeyn wurden, und biß man abs 


ſonderlich den Reformirten, das ihnen zu Heydelberg entriſſene fo genann⸗ 


te Stifft der Heil. Geiſt⸗Kirche wieder gegeben hätte, Weil nun der 
Kayſerliche Hof alles anwendete, mich von ferneren Repreſſalien abzu⸗ 
halten, auch deshalb von beyden Theilen verſchiedne nachdruͤckliche Schriff⸗ 
ten gewechſelt wurden, ich aber gar wohl ſahe, daß man ſich in der Guͤte 
zu nichts bequemen würde, fo kehrte ich mich auch weiter an nichts, ſondern 
verfuhr vielmehr immer weiter, und nahm 1719. den Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen den Dohm zu Minden weg. Bey ſo geſtalten Sachen beſonnen 
ſich die Roͤmiſch⸗Catholiſchen eines andern, und ſtelleten verſchiedene Re⸗ 
ligions⸗Beſchwerden ab gaben auch den Reformirten den abgenomme⸗ 
nen Theil, oder das Stifft, der Heil. Geiſt⸗Kirche zu Heydelberg wieder, 
worauf ich auch den Dohm zu Minden den Roͤmiſch⸗Catholiſchen augen⸗ 


blicklich wieder einraͤumete, auch allerwegen die verhenckten Sequeſtratio⸗ 


nes aufhob. i a 
| a PIAS T. | 2 

Es wäre zu wünſchen, daß aller Zwang und Bedruckungen wegen Res 
ligionssund Gewiſſens⸗Sachen, auf allen Seiten ausbliebe, indem, wie 
unzehliche Beyſpiele aus der Hiſtorie bezeugen, niemahls etwas Gutes 
oder GOtt wohlgefaͤlliges damit ausgerichtet wird, auch oͤffters der Uns 
ſchuldige vor den Schuldigen leiden muß, wie bey Euer Majeſtaͤt vorge⸗ 
nommenen Repreilalien geſchehen, da doch, wie ich vermuthe, ſonſt die 
Roͤmiſſch⸗Catholiſchen in Dero Landen geruhig leben Eönnen, — 


— nn 2 


(n | 

Der König, e 
Mein Vater! aherdings. Die Roͤmiſch⸗Catholiſchen genieſſen in 
meinen Landen aller, ihnen durch die Reichs⸗Geſetze ausgemachten Frey⸗ 
heiten, in voller Ruh und Friede. Denn ich habe niemahls gelitten, daß 
jemand feiner Religion wegen gedruͤcket oder gekraͤncket werde. Ein 
Fuͤrſt, der dem Wohl feiner Lander feind iſt, oder feinem eigenen Intereffe 
zuwider handeln will, darf in ſeinem Staat nur die Gewiſſens⸗Freyheit ver⸗ 
biethen, er wird die Früchte davon bald ſehen und empfinden. Ein ſolch 
Verfahren lauffet nicht nur gere wider GOttes Wort, ſondern 
auch wider eine geſunde Politique, und das Natur⸗Recht, zu geſchweigen 
wie ſehr dadurch die offt deshalb gemachten Geſetze und Vertrage beieis 
diget werden. Uberleget einmahl, mein Vater! wenn ich ſo viele tauſend 
Unterthanen, fo ſich zur Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion bekennen, durch 


Bedräaͤngniſſe hätte zu Bettlern machen, oder zwingen wollen aus dem 


Lande zu gehen, was ich wohl vor Vortheil davon gehabt? Die feſte 
Stadt Geldern, und faſt die gantze dazu gehoͤrige Landſchafft, iſt Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſch, im Cleviſchen, und den unter DIE Hertzogthum gehoͤri⸗ 
gen Landen, giebet es eine ungemeine Menge dieſer Religions⸗Verwand⸗ 
ten, welche ihre öffentlichen Kirchen und Kloͤſter haben, zu Weſel ſelbſt 1 
ein Jeſuiter⸗Collegium; der Dohm zu Minden, wie gedacht, iſt No, 
miſch⸗Catholiſch, ob auch wohl eine gewiſſe Anzahl Lutheraner unter den 
Capitularen mit begriffen. Im Halberſtaͤdtiſchen und Magdeburgi⸗ 
ſchen, ja in dieſer letzten Stadt ſelbſt, giebet es Moͤnch/ und Nonnen⸗Kloͤ⸗ 
ſter. In Berlin befinden ſich etliche 1 7 welche ihre 
freye Religions Ubung ungehindert daſelbſt haben, wo ic e 
und groſſe Capelle, oder vielmehr Kirche, erbauet. In Preuſſen belau 

ſich die Anzahl der Catholiſchen auſſerordentlich hoch, und man trifft ziem⸗ 
lich viel Kirchen und Kloͤſter daſelbſt an. Zu geſchweigen der groſſen 
Menge Soldaten, und Offieiers von dieſer Religion, die ſich unter mei⸗ 
ner Armee in gutem Frieden befinden. Nietand aber kan mit Grund 
der Wahrheit ſagen, daß ihm in eee e ns oder Guͤter und 
Vermögens die geringſte Überlaft geſchehe, ſondern fie genieffen in voller 


Freyheit eben die Privilegia meiner andern Unterthanen, und wegen ih⸗ 
res Gottesdienſtes wolte ich niemand gerathen haben, fie zu beeinträchti⸗ 
gen, daß fich alſo die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Fürſten und Herren allerdings 
ein groſſes Bedencken machen folten, 13 Proteſtantiſchen Unberthanen 


* (31) * % | 
in Religions ⸗ und Gewiſſens⸗Sachen hart zu halten, weil ich und jeder 
Preußiſcher König dergeſtalt im Stande iſt Repreſſalien zu brauchen, da 
es denn nicht anders ſeyn kan, es muͤſſen viele tauſend unſchuldige Leute 


mit darunter leiden, und andrer unberechtigtes Verfahren buͤſſen und ent⸗ 


gelten helffen. Faſt um dieſe Zeit ſchienen ſich gewiſſe Dinge amuſpin⸗ 
nen, woraus die gefäaͤhrlichſten Folgerungen, und ſchlimme Weitlaͤufftig⸗ 
keiten hätten entſpringen koͤnnen, Denn ich und mein Miniſterium ftans 
den in den Gedancken, ja wir glaubten unläugbare Zeugniſſe desfalls in 
Händen zu haben, als ob nicht allein der Künferliche, ſondern auch der 
Königlich Pohlniſche und Chur⸗Fuͤrſtliche Saͤchßiſche Hof mit allerhand 
ſchlimmen Anſchlägen wider mich ſchwanger gienge, Am Kapferlich, 
und Königlich ⸗Polniſchen Hofe hingegen glaubte man von mir ein glei⸗ 
ches. Diß Mißoerſtaͤndniß nahm hierbey auf allen Seiten immer mehr 
und mehr zu, und man muſte beſorgen, daß es endlich gar in volle Kriegs⸗ 
Flamme ausſchlagen dürffte, bis ſich endlich das gantze Raͤtzel eroͤff⸗ 
nete, und jederman zu feinem groͤſten Erſtaunen erfuhr, daß an dem gan⸗ 
gen Weſen ein Ertz Betrüger Schuld geweſen. Indeſſen verurſachete 


es, ehe nemlich die gantze Schelmerey an Tag kam, bey meinem Hofe ei⸗ 
ne groſſe Verwirrung, und berſchledene Perſonen fielen drüber in meine 


Ungnade. Einer von meinen vornehmſten Staats⸗Bedienten, und Ge- 
neral - Kriegs» Commifrius, ein gewiſſer von Blappiel, aus dem Cevi⸗ 
ſchen buͤrtig, verlohr feine Charge, ene ſo die fuͤrnehmſte Eh⸗ 
ren» Dame bey meiner Königin Re 115 er RR Dot 
weg machen. Der von Kamecke, einer meiner angeſehenſtenun geſchick⸗ 
deen Sa Ae, 15 ‚General - Poſtmeiſter, muſte nach der Dar 
Hung Spandau reifen, ward aber, ſo bald ich ſeine Unſchuld erfuhr, in 
kurtzem wieder los gelaſſen. So gieng es, und die ganze Verwirrung 
hatte ein gewiſſer Fra Betrüger, wie bereits gemeldet, von Neuſohl 
aus Ungarn bürtig, Clement genannt, eingefaͤdelt. Der Kerl war ge⸗ 
lehrt, verſtaud Deukſch, Lateiniſch und Frantzöſiſch volkommen, beſaß 
überaus iel Verſtand, den er aber zu lauter Leichtfertigkeit anwandte. 
Er war bey dem retelliſchen Prinzen Rauozp, Secretair geweſen, 
und mit ſeinem Herrn, nachdem ſich die Rebellion geendiget, nach 
Franckreich kommen, von dannen er ihn nach Ultrecht zur Friedens⸗ 


Verſammlung abgeſendet, um fein, des Priutzens, Beſtes zn beobachten. 
Daſelbſt, damit er deſto angeſehener ſeyn möchte, nannte er ſich ei hen Nea 


y 


— 


* (* * 
ron von Roſenau, und fand bey allen Geſandſchafften, nur der Kayſerli⸗ 
chen nicht, die nicht das geringſte vom Printzen Ragetzy wolte reden hoͤren, 
allen Zutritt. Ja er wuſte ſich bey jederman durch ſeine artige Manieren, 
fo recht was Bezauderndes an ſich hatten, und feine angenehme Perſon, 
ob er gleich nicht groß war, anbey aber ungemein lebhaffte, ſchoͤne ſchwar⸗ 


tze Augen, und eine gute Mine hatte, beſonders aber, bey meinen Geſand⸗ 


ten, wo ſich am allermeiſten der Graf Metternich an ſeinen klugen und 
ſcharffſinnigen Diſcurſen ergoͤtzte, auf das beſte einzuſchmeicheln. ie 
er aber ſahe, daß vor ſeinen — . — den Printzen Ragotzy in Utrecht wenig 
zu thun fen, gieng er wieder zu Demfelben nach Franckreich. Als er aber 
merckte, daß der ſelbe fein Herr, nach geſchloſſenem Frieden aus Franck 
reich nach der Türckey zu gehen ſich gezwungen ſehen würde; fo ſchrieb er 
an den Printzen EUGEN, und erbothe ſich gegen eine Summe Geldes von 
etliche tauſend Gulden alle geheime Briefſchafften feines Herrn nach 
Wien zu uͤberliefern, woraus man viel wichtige Geheimniſſe ent» 


decken könte. Solches Erbiethen ließ ſich der Printz EUGEN gefallen, 


und Clement erhielt ein anſehnlich Stuͤck Geld vor die Papiere des Ra⸗ 
götzy, in die er vielleicht viel falſche Schrifften mit untergefchoben haben 
mochte. Gnung, er gieng ſelbſt mit nach Wien, veränderte ſeine bißhe⸗ 
rige Lutheriſche Religion mit der Eatholiſchen, machte auch, fo lange das 
Geld währete, eine gute Figur mit Bedienten, Kutſche und Pferden. Wie 


aber fein Beutel leer ward, ſo ward er, einer Gelehrſamkeit und guten Ver⸗ 


ſtandes ungeachtet, am Kayſerlichen Hofe nicht ferner mehr ſonderlich ans 
geſehen. Alſo machte er ſich von Wien nach Dreßden, daſelbſt ſchmei⸗ 
cheite er ſich bey dem General⸗Feld⸗Marſchall Grafen von Flemming cin, 


und gab vor, daß er die geheimſten Anſchlaͤge der vornehmſten Europas 


ſchen Höfe wiſſe, womit er dieſen ſonſt ſehr klugen Mann gewaltig hinter 
das Licht führte, ja auch von ihm vor die erdichteten und falſchen Scheime 
niſſe ziemliches Geld og. Von Dreßden kam er nach Berlin. Er fand 
bey meinem Hofe ungemeinen Zutritt, ja ich wuͤrdigte ihn meiner Gnade, 


redete oͤffters mit demſelben, und ſetzte ein groſſes Vertrauen in ihn. Zu 


derſelben Zeit, nemlich 17 18. iſt auc das Mißtrauen und der Verdruß zwi⸗ 
ſchen mir und dem Kayſerlichen und Königl. Pohlmiſchen Hofe aufs hoͤchſte 
geſtiegen. Es kamen hier und dar Briefe zum Vorſchein, welche der Printz 
EUGEN, der General⸗Feld⸗Marſchall, Graf Flemming, der Rayfer, 
der König von Poblen, ja ich felbft EIER haben ſoſten. Ne 
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fen hatte der Ertz⸗Schelm Clement alle ſolche Briefe ſelbſt geſchrieben, 
und die Handſchrifft gedachter anderer Perſonen, dergeſtalt genau 
nachgemahlet, daß eine jede Muͤhe gehabt haben ſolte zu unterſcheiden, ob 
fie es ſelbſt, oder Clement geſchrieben, als der in dieſem Stück der Betruͤ⸗ 
gereyen ein gantz ungemeiner Meiſter war. Endlich mochte der ſaubere 
Vogel, der ſich in Berlin Reformirter Religion zu ſeyn ausgegeben, mer⸗ 
cken, daß feine Spisbübereyen und Betruͤgereyen einen uͤblen Ausgang 
nehmen duͤrfften, weshalb er ſich unſichtbar machte, aber bald wieder in 
Holland öffentlich zum Vorſchein kam. Weil unterdeſſen feine Schel⸗ 
mereyen offenbar worden, ob es gleich ſehr viel Mühe koſtete, ehe ſich ein 
Hof gegen den andern voͤllig erklaͤrte, indem niemand mit ſeinen vermeyn⸗ 
ten in Haͤnden habenden Geheimniſſen gerne zuerſt heraus ruͤcken, und er⸗ 
öffnen wolte: Aus was Urſachen er zu dem andern kein gutes Vers 
trauen hege? Da man denn allerſeits, als man ſich nur einmahl gegen 
einander aufrichtig erklaͤret, über den geſpielten Betrug in das groͤſte Er⸗ 
ſtaunen und Beſtuͤrtzung gerieth. Nun haͤtte ich den entwiſchten Zeiſig 
gerne wieder in das Netz gehabt, derowegen ſchickte ich meinen Geheimen 
Staats ⸗ und Krieges Rath den von Marſchall, ihm eilend in Holland 
nach, welcher ſuchen ſolte ihn, den Clement, wieder zuruͤcke zu bringen. 
Es gelang auch, indem der von Marſchall eine groſſe Verwunderung 
gegen den Betruͤger bezeugte, und ſich verlauten lies: Warum er, der 
Clement, ſich von Berlin hinweg begeben, da doch der Roͤnig ein 
ſo gnaͤdiges und groſſes Vertrauen in ihn geſetzet, und demſelben 
eine anſehnliche Bedienung geben wollen, Pier durch ließ er ſich fü 
treuhertzig machen, daß er mit dem von Marſchall wieder zuruͤcke reiſe⸗ 
te, in der feſten Einbildung ein wuͤrcklicher Staats⸗Miniſter, auch wohl 
bey Geſandſchafften gebraucht zu werden. Allein, feine Meynung fehlte 
gewaltig, da man ihn, ſo bald er nur im Cleviſchen meinen Grund und 
Boden betreten, in Ketten und Banden warff, und alſo feſt verwahret, 
nach Spandau brachte. Man arbeitete ein gantzes Jahr an der Unter⸗ 
ſuchung ſeiner Buͤbereyen. Waͤhrender Zeit ließ ich ihn zu Spandau 
vor mich bringen mit Begehren, er ſolte meine Hand nachſchreiben. Er 
weigerte ſich anfangs, da ich ihn aber mit ſchwerer Marter bedrohete, ſo 
that ers, und ich bin erſtaunet, als ich ſahe, wie genau feine Schrifft mit 
der Meinigen uͤberein kam, daß ich tauſend mahl geſchworen, und es vor 
meine Schrifft erkennet haͤtte, wenn ich nicht mit meinen Augen gesch g 
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daß es nicht ich, ſondern ein andrer geſchrieben. So bald ſich Clement zu 


Spandau befand, ward noch ein gewiſſer Baron Heydekamm, einer 
Nahmens Lehmann, und noch einer, fo Secretair beym General Feld⸗ 
Marſchal Graf von Wartensleben geweſen, auch bereits den Titul eis 
nes Königlichen Secrerarii gehabt, eingezogen, und ebenfalls nach 
Spandau gebracht, weil ſie ſich allerdings mit dem Clement und ſeinen 
Betrügereyen vermenget. Heydekamm hatte ſich durch vermeßne Wor⸗ 
te, ſo er wieder mich ausgeſtoſſen, des Laſters der beleidigten Majeſtaͤt 
vollkommen ſchuldig gemacht, und zwar weil er Zeit Lebens wohl andert⸗ 
halb Tonnen Goldes liederlich verſchwendet, und dabey noch groſſe Schul⸗ 
den gemachet, die niemahlen bezahlet worden, dem aber ohngeachtet von 
meinem Hochſeeligen Herrn Vater noch ein jaͤhrliches Gnaden⸗Geld ges 
noſſen, von mir aber in die Zahl der uͤberfluͤßigen Ausgaben geſetzet, ir 4 
lich aus dem Regiſter geſtrichen worden, und die Penfion verlohren, weß⸗ 


halb er do uͤbel auf mich zu ſprechen geweſen, und ſich durch freventliche Re ⸗ 


den und ungeziemende Haͤndel an mir gleichſam raͤchen wollen. Lehmann 
war des Wirths Sohn aus den drey Schwanen von Halle, und mochte 
ſich vielleicht mehr aus Tummheit, als wuͤrcklicher Boßheit mit dieſen Be⸗ 
truͤgereyen vermiſchet haben, indem er ſich durch die Argliſtigkeit des Cle- 
ments hintergehen und fangen laſſen. Der Secretair war vom Cle- 


ment durch allerhand kleine Verehrungen gewonnen worden, daß er biß⸗ 


weilen aus der Schule geſchwatzet, und allerhand Dinge, die Kriegs⸗ 
Anſtalten betreffend, geredet, die er hatte verſchweigen follen, worauf ſich 
denn Clement geſtellet, als ob ihm ſolche Nachrichten von Wien oder 
eßden zugeſchrieben wuͤrden, woraus ich meiner Seits argwohnete, 
als ob dieſe Höfe mit jemanden in meinem Lande in ſehr genauer, und vor 
mich gefaͤhrlicher Correſpondence ſtehen muͤſten. Doch ſtarb dieſer ar⸗ 
me Menſch im Gefängnis zu Spandau, nachdem er etliche Monath ges 
ſeſſen. Ich ließ ihn nach dem Tode öffnen, um zu ſehen, ob er ſich etwa 
durch Gifft, oder eine andre eingeſchluckte ſchaͤdliche Sache das Leben 
ſelbſt verkuͤrtzet? Allein, man fand nichts, weshalb man ihn wieder zunaͤ⸗ 
hete, ankleidete, und als ob er noch lebte, auf einen Wagen ſetzte. Alſo 
brachte man ihn in Begleitung einiger Mannſchafft nach Berlin, führte 
ihn mitten durch die Stadt zum Berichte, und legte ihn auf ein Rad. 
| PIAST. RR Tai 
Folglich hat man bey nahe das ua an ihm vollſtrecket, welches vn 
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lebendig hätte begegnen koͤnnen, wenn er nicht bor Endigung feines 
Proceſſes geſtorben waͤre. Die Mitbeſchuldigten haben ſich indeſſen 
ohngefehr die Rechnung machen koͤnnen, was fie vor ein Ende zu hoffen. 
So viel iſt gewiß, daß eine Betruͤgerey, wie Clements feine, wenig ih⸗ 
es gleichen haben wird, weswegen dieſelbe uch eine nicht gemeine Strafe 


verdienet. | 5 
e Der Koͤ nig. 
Auch dieſe, mein Vater! ſollet ihr hoͤren. Jetzo aber muß ich Euch zu⸗ 
vor noch von einigen andern Dingen, welche geſchehen, ehe es biß dahin 
kommen, Unterricht ertheilen. Faſt mit Eintrit des 17 ı9ten Jahres ers 
hielt ich die unvermuthete Nachricht, daß der Roͤnig von Schweden, 
CARL der XII. am 11. Dec. 17 1 8. vor Friedrichshall i Norwegen, 
welches er belagerte, erſchoſſen worden. Ob ich gleich mit dieſem Koͤ⸗ 
nig in Krieg verwickelt geweſen, ſo beklagte ich doch ſein trauriges Ende, 
und hielt ſeine Tapferkeit und uͤbrigen Tugenden ſehr hoch, und bedauerte 
nichts mehr, als daß er ſich ſeinen harten Sinn verleiten laſſen, ſich ſelbſt 


lůcklich zu machen, und fo vielerhaltne Siege ohne Nutzen und Frucht 


un | 
zu ſehen Da ſich nun durch dieſen Todes⸗Fall in Schweden ſehr viel 
änderte, fo fiengen wir Alliirten, beſonders ich, mit dieſer Crone an einem 


guten und dauerhafften Frieden zu arbeiten. Bald im Anfang des 1719. 


Jahres ereignete ſich auf meinem Schloſſe in Berlin, in meiner Abwe⸗ 
ſenheit, Nachts um e en Brand. Das Feuer kam in den Zim⸗ 

mern der verwittweten Koͤnigin aus, welche Zimmer doch in langer Zeit 
nicht geöffnet worden waren. n allein G Ott bekannt iſt, 
auf was Art und Weiſe dieſes Feuer angegangen. Weil die Flamme 
ſehr uͤberhand nahm, ſo geſchahe dadurch kein geringer Schaden, doch 
ward ſie endlich, als der Lerm etwa ein paar Stunden gewaͤhret, mit 
groſſer Mühe, ehe fie noch weiter um ſich griff, gedaͤmpffet. Um dieſe 
Zeit habe ich noch meiſt ein braunes Kleid mit Engliſchen Aufichlägen, und 
einer rothen mit ſilbernen Borten beſetzten Weſte getragen, nachhero aber 
bin ich niemahls anders, als in der Soldaten Montur, ſo nehmlich wie ein 
Ober⸗Officier von meinem Grenadier Regiment, gekleidet gegangen. 
Am dritten Pfingſt⸗ Feyertage eben dieſes Jahrs hielt ich groſſe Revue 
uͤber neun Regimenter Infanterie bey Tempelhoff, einem Dorffe ohn⸗ 
weit Berlin. Das Sonderbarſte, ſo hierbey in die Augen gefallen, war 


die Kleidung der Profoſſe, welche bey allen Regimentern gruͤne, auf h 
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töſiſche Manier gemachte Röcke, wit groſſen gelben gefpaltenen Aufſchlͤ ⸗ 


en, gelben Weſten und Strümpffen, an hatten, und Huͤte von einer ent⸗ 
etlichen Groͤſſe, und ſtatt der Zoͤpffe ungeheure Haarbeutel trugen. 


Wie nun der Frantzoͤſiſche Geſandte, Graf Rothenburg mit feinem Gew 


folge von etliche dreyhig Perſonen, einher geritten Fam, die Revue mit 
anzuſehen, ſo hatte niemand auf dem gantzen Muſter⸗Platz ſo ungeheu⸗ 
te groſſe Huͤthe und Aufſchlaͤge als der Ambafladeur mit feiner Suite 
und die Profoſſe. Der Sommer dieſes Jahres, welcher auf einen ſtren⸗ 


gen und Schnee⸗xeichen Winter folgte, gab mir Gelegenheit, meine Un⸗ 


terthanen die Früchte guter Anſtalten genieſſen zu laſſen. Denn die 
Hitze und Dürre war unerträglich, und dauerte faſt von Oſtern biß ge⸗ 
gen Michael, folglich ſahe man einen allgemeinen Mißwachs des Ge⸗ 
traydes, und eine ſehr geringe Erndte. Damit nun Land und Staͤd⸗ 


te nicht vom Hunger gedruͤcket, oder durch übermäßige Theurung aus 


geſogen werden möchten ‚fo ließ ich meine Vorraths⸗ Haͤuſer eroͤffnen, 
und um einen ziemlich billigen Preiß an die Nothleidenden ſo viel Korn 
und Getrayde, als ſie brauchten, verkauffen, ja den armen Land⸗ und 
Bauers⸗Leuten ließ ich das Korn, fo wohl zum Unterhalt als Beſtellung 
ihrer Felder ohne Geld vorſtrecken, mit der Bedingung, bey naͤchſt⸗ 
künfftiger Erndte das Getrayde wieder zu liefern, und zur Erkänntlich⸗ 
keit etwas mehr über den Empfang zu geben, welches meines Behalts 
der dreyzehnte Scheffel geweſen. Auf dieſe Weiſe ſpuͤrte man die ent⸗ 
ſtandene Theurung kaum, oder doch lange nicht ſo, wie in benachbar⸗ 
ten Ländern, wo die armen Leute bey nahe vor Hunger geſtorben find, oder 


e 


doch noch etliche Jahre drauf Die Folgen in ihrem Beutel geſpüret. 
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Hierdurch haben ſich ſonder Zweifel Euer Majeſt. den Seegen des Him⸗ 
mels erworben, zumahl da fie nicht nur den nothleidenden Unterthanen bey⸗ 
geſprungen, ſondern auch durch fo loͤbliche Anſtalten verhindert haben, daß 
die Korn⸗Wucherer nicht das Blut und den Schweiß der Armen vollig in 
ſich fangen koͤnzen, und der Land, Mann hat keine Schulden machen doͤrf⸗ 


fen, weil er bey einer geſeegneten Erndte gar gerne ſtatt zwoͤlff empfangener 


Scheffel, dreyzehn einliefern koͤnnen, ohne daß er einigen Abgang oder 
Schaden geſpuͤhret haben wird. N a 5 2 — | 
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1 Der Koͤnig. 

Mit Pohlen hatte ich um dieſe Zeit etwas zu ſtreiten, welches daher ge⸗ 
kommen, daß mein Herr Vetter, und nachheriger Eydam, der. altefte Printz 
Marggraf PHILIPP S ven Schwet, Nahmens FERI D ERICH 
WILHELM, beſtimmet ward, die jetzt glorwuͤrdigſt reg erende Rußi⸗ 
ſche Kayſerin ANN AM, als damahlige verwittidte Hertzogliche Erb⸗ 
Printzeßin von Curland, zu heyrathen, wobey der Rußiſche Monarch 
PET R Us zu gleicher Zeit beſchloſſen hatte, ihm, dem Marggrafen, zum 
Hertzogthum Curland zu verhelffen, worwieder aber die Republic Poh⸗ 
len ſehr viel Einwendungen machte. Hierzu kamen noch die Drangſa⸗ 
len, ſo man den Proteſtanten in Pohlen, wieder den klaren Innhalt des 
Oliviſchen Friedens, anthat. Man hat eine Menge Schrifften auf bey⸗ 


den Theilen in dieſer Sache gewechſelt, aber nichts damit ausgerichtet, 


woruͤber ſich endlich die gantzen Abſichten wegen Curland zerſchlugen. 
Mit dem Anfang des 1720ten Jahres gab ich ein Edict zum Beſten der 


Frantzoͤſiſchen Reformirten heraus, worinn ich nochmals erklaͤrte, wie wil⸗ 


lig und liebreich ich alle und jede dieſer meiner vertriebenen Glaubens⸗ 
Genoſſen, ſo noch in meine Lande kommen wolten, aufzunehmen, oder de⸗ 
nen, fo ſich bereits darinne niedergelaſſen, unter die Armen zu greiffen ge⸗ 
ſonnen wäre. Die Haupt» Sache aber, wodurch ich wiederum einen 
wichtigen Zuwachs an Land und Leuten erhielt, war der mit Schweden 
gemachte Friedens⸗Schluß. Das, was ich damit erhielt, iſt derjenige 
Theil von Pommern, den ich biß anſetzo erb⸗ und eigenthumlich befeffen. 
Dieſe Länder befanden ſich zwar, wie bereits gedacht, ſeit 1713. in meinen 
Haͤnden, allein es muſte doch durch einen Frieden mit Schweden erſt ausge⸗ 
macht werden, daß ich dieſes Theil des Schwediſchen Pommern erb⸗ und 
eigenthuͤmlich behalten ſolte. Wobey jedoch die Cron Schweden, den 
noch habenden Antheil in Pommern, nebſt der Inſul Ruͤgen wieder be⸗ 
kam. Wir hiengen auch noch einige beſondere Artickel an, wodurch wir 
uns einander verbuͤndlich machten, die im Roͤmiſchen Reiche und ſonſt hart 
gedruckten Proteſtantiſchen Religions ⸗ Verwandten, de concert durch 
unſere gute Officia gehörigen Orts, bey dem vorigen Beſitz und Genuß 
ihrer wohl hergebrachten Rechte, Privilegien, Gewiſſens⸗ und Religions 
Freyheiten erhalten zu helffen. Schweden verlohr hierbey freylich ein 
beträchtliches Stück Land, allein es konte bey dermahligen Umſtaͤnden noch 


damit zufrieden ſeyn, zumahl da es noch von mir wegen der * 
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ſchon verlohren, und jetzo nur im Friedens ⸗Schluß vollig an mich abge⸗ 
tretnen Lande, noch zwey Millionen Reichsthaler baar in Hamburg auf 
drey Lermine gezahlt bekam, welche groſſe' Summe Geldes dem in 
ziemlicher Noth ſteckenden Königreiche Schweden, als welches mit Dän⸗ 
nemarck noch keinen Frieden, und mit dem Czaar den wuͤrcklichen Krieg 
noch ſehr hart auf dem Halſe hatte, ſehr wohl zu ſtatten kam. Am 
18 April, dieſes vor mich fo Merckwuͤrdigen 17 ꝛ0ten Jahres, gieng die 
Beſtraffung des obgedachten Clements, und feiner Mitſchuldigen, Leh⸗ 
manns, und des Baron Hepdekamms, wuͤrcklich vor ſich. Zehn Tas 
ge zuvor brachte man die beyden Erſtern zu dem Ende von Spandau 
nach Berlin in die Hauß⸗Vogtey, wo ſich der letztere ſchon befand. Ein 
jedweder von beyden that dieſe traurige Reiſe auf einem beſondern Wa⸗ 
gen, unter einer Bedeckung von zwey hundert Mann. So bald ſie in 
Berlin anlangten, ward allen Predigern Befehl ertheilet die Verur⸗ 
theilten zu beſuchen, und ihnen mit Vermahnung und Troſt beyzuſtehen. 
An dem zur Execution beſtimmten Tage wurden ſaͤmmtliche Verbrecher 
um halb neun Uhr aus der Hauß⸗Vogtey, bey dem Koͤniglichen Schloſſe 
vorbey auf ein beſonders hierzu gebautes Geruͤſte, auf dem Neumarckt 
gefuͤhret. Erſt giengen die armen Schulen „und dann einige Schuͤler 
aus den ordentlichen Stadt⸗Schulen, mit einigen Schul⸗Collegen, 
auf dieſe folgte unter ziemlich ſtarcker Bedeckung von Soldaten, Clement 
und Lehmann, ohngefehr dreyßig Schritt von einander, jeder hatte feis 
nen Prediger an der Seite. Hinter dieſen ward der Baron Seyde⸗ 
kamm auf einem Arm⸗Seſſel von Bettel» Voͤgten getragen, weil 
er vor Schwachheit nicht gehen konnte, wobey er ein Glaͤßgen mit ſtar⸗ 
ckem a ſtets vor die Naſe hielt, die Ohnmachten damit zu vertrei⸗ 
ben. Als die Miſſethaͤter bey dem Geruͤſte anlangten, fo ſtieg Clement 

zuerſt hinauf, alsdenn folgte Lehmann, welcher ſchon damahls mehr 

Tod als lebendig war, den Baron trug man auf dem Stuhle hinauf. 
Sodann laß der Hof⸗Richter einem jeden fein Urtheil vor. Wie | 
dieſes gefchehen, fo hielt Clement eine Rede an das in unglaublicher Men⸗ | 
ge verſammlete Volck. Er ſprach mit viel Muth und ziemlicher Ge⸗ 
laſſenheit. Bereuete feine Sünden und Boßheiten, welchen er keinen 7 4 
andern Grund, als ſeinen unmaͤßigen, gleichſam keine Graͤntzen kennen⸗ | 
den Hochmuth und Ehrgeitz zuſchrieb, vermahnte das Wolck ſich an 
feinem Beyſpiel zu ſpiegeln, und 2 GOTT und fein Geboth, 4 | 
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die Treue gegen ihren Landes⸗Fuͤrſten und Vaterland aus den Augen zu 
fegen und was dergleichen mehr war. Nach vollendeter Rede empfing 
der Baron vermoͤge feines Urtheils vom Scharff⸗Richter zwey Maul⸗ 
ſchellen, desgleichen etliche Streiche mit Rüthen auf den, ob zwar nicht 
‚entblöffeten Rücken, zum Zeichen, daß ihm der Staub⸗Beſen mit Ur⸗ 
theil und Recht zwar zuerkannt, aus Koͤniglicher Gnade aber erlaſſen 
worden. Der Scharff „Richter zerbrach ihm auch den Degen, und 
warff ihm ſolchen vor die Fuͤſſe. Drauf brachte man ihn vom Geruͤſte her⸗ 
unter, ſetzte ihn auf einen Schinder ⸗Karren, und führte ihn nach 
Spandau, wo er einige Zeit hernach geſtorben iſt. Mitter weile, als 
dieſes alles vorgieng, kleideten ſich Clement und Lehmann auf dem Ge⸗ 
ruͤſte aus, biß aufs Hembde, Hoſen, Struͤmpffe und Schuhe. Man 
entbloͤſſete ihnen hiernaͤchſt die Arme, und ſetzte ihnen Muͤtzen auf den 
Kopf von weiſſer Leinwand. Als man damit fertig war, wurden die 
zum Tode verurtheilten beyden Verbrecher von Geruͤſte herab gefuͤhret, 
auf Schinder⸗Karren geſetzet, und mit den Armen feſte an dieſelben ge⸗ 
bunden. Gleich unten zwickte man jedweden mit gluͤenden Zangen an 
die bloſſen Armen, und dieſes ward zum andernmahl beym Spandauer⸗ 
Thore wiederhohlet. Wie ſie endlich, unter ſtetem Zuruffen der Geiſt⸗ 
lichen, auf der Richtſtaͤdte anlangten, band man ſie vom Schinder⸗ 
Karren loß. Jeder fiel nieder auf die Knie, und verrichteten nochmals 
ein kurtzes Gebet. So bald ſie auf das Gerichte hinauf geſtiegen wa⸗ 
ren, und von den Prieſtern die Einſeegnung empfangen hatten, ward 


Lehmann enthauptet, und hernach geviertheilet, alsdann Clement, der 


alles dieſes mit anſehen muſte, an den oberſten eiſernen Galgen gehen⸗ 
cket. Die Viertheile des Lehmanniſchen Cöͤrpers befeſtigte man hernach 
an die vier Ecken des Galgens, und den Kopff ſteckte man mitten drauf. 
e eee Be 


„Siolchergeſſalt iſt Clement vor feine Gottloſigkeiten, welche Land und 
Leute ſehr ungluͤcklich machen koͤnnen, noch mit einem ziemlich leichten 
Tode durchgekommen. Ich weiß nicht, ob nicht mancher Potentat 
ſchaͤrffer moͤchte mit ihm verfahren ſeyn. Lehmanns Straffe hat aller⸗ 
dings entſetzlicher ausgeſehen. Jedoch es muſte fo ſeyn, weil er ein ges 
bohrner Unterthan von Euer Maſeſtaͤt geweſen, folglich ſich gleichſam dop⸗ 
pelt an Denenfelbten verſuͤndiget. * Inu r en e in 

77 


Der 


2 


— — — — 


or ö 92 2 2 1 0 e + r 
ln 9 Aren ar e eren 
re mnchen un See Nr DI end un 

ge 10 ieee deln nens Toni ent 


1 


Siobald ich Nachricht erhalten, daß das Stifft, an der eiligen Beiſt / 


Kirche zu Heydelberg, den daſigen Reformirten wieder eingeraͤumet wor⸗ 
den, ſo ließ ich die Zeithero geſchloſſene Dohm / Rirche zu Minden den 
Catholiſchen wieder geben, wogegen die uͤbrigen in meinen Landen geſper⸗ 
reten Catholiſchen Kirchen noch in ſolchem Stande verblieben. Doch 
ſtellte ich die Verſicherung von mir, daß ſie ebenfalls vollig reſtituiret 
werden ſolten, ſo bald man nur zuverlaͤßige Nachricht haben wir, 
de, daß den uͤberhaͤufften Religions Beſchwerden der Proteſtiren⸗ 
den im Roͤm. Reiche abbelfliche Maſſe gegeben wuͤrde. Im Junio 
ſtellte ich eine Reiſe ins Cleviſche an, muſterte daſelbſt etliche Regimenter, 
und gieng von dar unbekannter Weiſe, in Geſellſchafft des Printzen Geor⸗ 
gen von Heſſen ⸗Caſſel, ſo damahls als General in meinen Dienſten ſtand, 
nach Amſterdam und dem Hagg. Daſelbſt langte ich am 16. dito an, 
und beſahe alles Sehenswuͤrdige. Den 18. ſpeiſete ich beym Engliſchen 
Geſandten, bey welcher Gelegenheit mir die meiſten auslaͤndiſchen Mini- 
ſtres ihre Aufwartung machten. Des Abends drauf beſuchte ich die Ope⸗ 
ra. Aim 19. erhob ich mich nach Honslardick, einem ſchoͤnen Land / und 
Luſt⸗Hauſe, jo mir aus der Oraniſchen Erbſchafft zugehoͤrete. Ich kam 
aber ſelbigen Abend wieder zuruͤck nach dem Haag, um einem groſſen Feſt 
beyzuwohnen, welches der Printz von Heſſen⸗ Philippsthal; wegen des 
damahligen Erb + Bringen von Heſſen⸗Caſſel, ERIEDRICHs, ietzt re⸗ 
gierenden Königs, Erhebung auf den Schwediſchen Thron, angeſtellet. 
Am aoſten früh begab ich mich nur in Begleitung dreyer Perſonen nach 
Nolterdam, veſahe daſelbſt alles Sehens⸗wuͤrdige, und Abends langte ich 
wieder im Haag an, worauf ich den 2. in aller frühe wieder nach meinen 

Landen aufbrach. Am 24. Juli Nachmittag um z. Uhr beſchenckte mich 

meine Gemahlin mit einer jungen Printzeßin, welche am 2 öſten getauffet, 
und Louiſa Ulrica genennet ward. Auf dieſe Freude aber folgte bald ein 
auſſerordentlicher Schrecken, der mich nicht nur, ſondern auch gantz Ber⸗ 
lin erſchuͤtterte. Man war nehmlich beſchaͤfftiget, auf meinen Befehl ei⸗ 
nen alten Pulver ⸗Thurm, am Ende der Spandauiſchen Straſſe gegen 
das Thor zu, nahe bey der Garniſon⸗Kirche und Schule, auszuraͤumen, 
weil er ſolte abgetragen und weggeſchaffet werden. Man hatte auch ſchon 
eine groſſe Menge Pulver und 8 die gantz fertig nn. 


inn 
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reit geſtanden, weg gebracht, gls am 12, Augufti das noch uͤbrige Pulver 
mit einem entſetzlichen Knall; ohngefehr um halb eilff Uhr Vormittag in 
die Lufft geflogen. Ein groſſer Theil der Stadt ward mit groſſer Gewalt, 
nicht anders als von einem hefftigen Erdbeben erſchuͤttert, und die SAU 
ſer, abſonderlich die nahe gelegenen, ſehr beſchaͤdiget, ja verſchiedene gaͤntz⸗ 
lich uber einen Hauffen geworffen. Eine Menge Schorſteine fielen und 
ſtüͤrtzten von den Dächern, und an Fenſtern, vornehmlich im Königlichen 
Schloſſe und dem neuen Zeughauſe iſt an viel tauſend Thaler wert) Scha⸗ 
den geſchehen. Sechs und dreyßig Kinder, welche ſich eben in der Gar⸗ 
niſon⸗Schule befanden, ſind insgeſamt uͤberſchuͤttet und erſchlagen wor⸗ 


den auch haben ſonſt noch ein und zwantzig Buͤrgers⸗Leute, in allem aber 


echs und ſiebentzig Perſonen ihr Leben eingebuͤſſet, und zwey und viertzig 
enſchen zehlte man, jo beſchaͤdiget geweſen. Unter den Getöͤdeten bez 
fand ſich ein Prediger, der ſich zwey Tage zuvor ordiniren laſſen, und ſich 
eben auf die Poſt geſetzet hatte, abzureiſen, und von ſeiner Pfarre Beſitz 
nehmen. Denn in dem Augenblick, als ſich das Ungluͤck ereignete, 
hr die Poſt beym Pulver⸗Thurm vorbey. Der Poſtilion verlohr ei⸗ 
nen Arm, und ein Pferd am Poſt⸗Wagen blieb tod. Einer Frauens⸗ 
Perſon, welche auſſen vor dem Spandauer⸗Thore Waͤſche gebleichet, 
riß eine Cartetſche den halben Kopff weg, und verſchiedne verbrannte und 


zerſchmetterte Coͤrper lagen herum, die man kaum erkannte, daß es Men⸗ 
ſchen geweſen. Unter den Gebäuden war die Garniſon⸗Kirche am uͤbel⸗ 


ſten zugerichtet. Mich ſelbſt hätte dieſes Ungluͤck bey einem Haare tref⸗ 
fen ſollen. Denn ich war geſonnen, gleich nach der Wach⸗Parade nach dem 
Pulver ⸗Thurm zu gehen, da es ſich denn eben getroffen haben wuͤrde, 
daß ich bey dem Aufftiegen zugegen geweſen wäre. Gleich aber wie der 
Knall nur geſchehen war, erhob ich mich dahin, und nahm die erbärmliche 
Verwuͤſtung in Augenſchein, leiſtete duch! den darunter Leidenden nach⸗ 
druͤckliche Hülfe. Indeſſen wuſte kein Menſch durch was vor einen Zu⸗ 
fall Feuer ins Pulver gerathen, es wird auch eine unausgemachte Sache 
bleiben. Denn von neunzehn Artilleriſten, Bombardiers, und Cano⸗ 
niers, fo darinnen gearbeitet iſt kein eintziger lebendig geblieben. Anben 
iſt gewiß, daß man keine von allen Regeln, die ſonſt, wenn man mit Schieß⸗ 
Pulver umgehet, beobachtet werden, aus den Augen geſetzet, folglich hat 
sch Menſchrunterſtehen doͤrffent Toback zu rauchen, noch etwas, das 
| erꝛgeben konnen, an ſich zu haben, wie denn f dar die San 
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um der Zwecken und Schnallen willen, ausgezogen, und dagegen von den 
Arbeitern Fils angeleget werden muͤſſen. Man haͤlt alſo davor, daß et⸗ 


wa an einem Kaſten, wo die alten Patronen und Cartetſchen gelegen, ſich 


ein Nagel befunden, der beym Fortrücken auf einen Kieß oder groben 
Sand geſtoſſen, und alſo Feuer von ſich gegeben, wodurch ſich hin und her 
verzetteſtes Pulver entzündet, welches nachhero das übrige angeſtecket, 
und alſo dieſes auſſerordentliche Ungluͤck verurſachet hat. Zwey Tage 
nach dieſer betruͤbten Begebenheit erhob ich mich nebſt einem kleinen Ge⸗ 
folge zu meinem Herrn Schwieger ⸗Vater, dem König von Groß⸗Brit⸗ 
tannien, welcher ſich zu derſelben Zeit in ſeinen Deutſchen Landen befand, 
Am 17. Auguſti langte ich zu Hannover, unter Loͤſung der Canonen an, 
da mir der König von Engelland faſt eine gantze Stunde entgegen gefahr 
ren war. Wir begaben uns noch ſelben Abend nach Herrenhauſen, blie⸗ 
ben etliche Tage beyſammen, endlich gieng ich wieder nach meinen Landen 
zuruͤck, und machte Anſtalt zur Wiedererbauung der durchs Pulver ver⸗ 
dorbenen Garniſon⸗Kirche. Ich beſchloß auch zu Potsdam und Bran⸗ 
denburg Garniſon⸗Kirchen zu bauen. Ich ließ ferner verſchiedene auf 
das Wohl meiner Lander abzielende Edicte publiciren, beſonders eines 
wegen der Diebſtaͤhle, wo ich, anbefahl, die Hehler eben ſo hart, wie die 
Diebe ſelbſt, zu beſtraffen; Auch verordnete ich, daß unzuͤchtige Perſo⸗ 
nen, ſo ihre Kinder umgebracht, nicht mehr mit dem Schwerdt hingerich⸗ 
tet, ſondern mit der ſchon ehedem gebraͤuchlich geweſenen Saͤckung beſtraf⸗ 
ſet werden ſolten, dagegen erließ ich, zu Verhuͤtung des Kinder⸗Mords, 
die Kirchen⸗Buſſe, und alle Strafe den geſchwaͤchten und gefallenen 
Weibes-⸗Perſonen gaͤntzlich, abfonderlich, wenn fie ſich vor der Niederkunft 
ſelbſt angeben, und ihren begangenen Fehler geſtehen. Zur Befoͤrderung 
der heiſamen Gerechtigkeit, ließ ich zum Beſten derer von Stargart weit 
entfernten Crayße und Städte, zu Coͤßlin in Hinter⸗Pommern eine beſon⸗ 
ders Hof⸗Gerichte, mit Aufhebung der vorigen Land und Burg⸗Gerichte 
anlegen. Im Monath November ertheilte ich dem Schwediſchen Geſand⸗ 
ten Grafen Poſſe, die erſte Audienz. Dieſer Mann hätte nachhero 
zwiſchen mir und dem Schwediſchen Hof bey nahe ein neues Mißver⸗ 
ſtaͤndniß angerichtet. Denn er machte in Berlin viel Schulden, darum 
wurd er nach gehabter Abſchieds⸗Audienz, als er im Begriff ſtand, abzu⸗ 
reiſen, von ſeinen Gläubigern angehalten. Hieruͤber machte man einen 
erſchrecklichen Lerm, und meinte, 1 2 Ben 
Ben. er; eidi⸗ 


| N (44 DE Fr 
leidiget worden ware. Damit ich nun ins kuͤnfftige allen Verdruͤßlich. 
keiten vorbeugen mochte, fo ließ ich meine Unterthanen warnen, und benach, 


richtigen, mit dem Credit gegen frembde Geſandten ſehr behutſam zu ge⸗ 


hen, oder es ſich hernach gefallen zu laſſen, wenn ihre Klagen nicht ange⸗ 
nommen wuͤrden. Im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, imgleichen meinen 
übrigen Landen hob ich im Monath Novembris die zeitherigen Repreſſalien 
gegen die Roͤmiſch⸗Catholiſchen auf, und ließ die Zeit her geſperreten Ca⸗ 

tholiſchen Kirchen wieder eröffnen, daher auch dieſe meine Unterthanen ums 

ter öffentlicher Anſtimmung des Je Deum laudamus, ihte Freude bezeug⸗ 
ten. Noch im December that ich eine Reiſe nach Pommern, und da ich 


wieder zuruͤck kommen, gieng ich in Geſellſchafft des Fuͤrſten bon Deſſau, 


des General Lottum, und verſchiedner Officiers von deſſen Regiment, 
nach Hamburg, wo ich den 18. Dito unter dem Nohmen eines Capitains 
anlangte, und bey meinem Reſidenten Quartier machte. Als ich aber 
drauf in der Stadt allenthalben herum gieng, ward ich von verſchiedenen 
Perſonen erkannt, und derowegen ſchickte der Magiſtrat Abgeordnete, wel⸗ 
che mich becomplimentiren ſolten; Ich wolte aber weder dieſe, noch ſonſt 


die geringſten Ehren⸗Bezeugungen annehmen, am 17. begab ich mich nach 


Altona, und endlich noch ſelbten Tages wieder zuruck nach meinen Lan⸗ 


94 PAST. 


Hier haben Euer Majeftätalioein Jahr beſchloſſen, welches den Schre⸗ 
ckenund Schaden ausgenommen, den der zerſprungne Pulver, Thurm ver⸗ 


urſachet, eines der gluͤcklichſten und ruͤhmlichſten Ihrer bißher gefuͤhrten 


Regierung zu nennen iſt. Denn der geſchloſſene Friede mit der Cron 
Schweden hat Dieſelbten den ruhigen Beſitz derer durch die Tapffrigkeit 
Ihrer Trouppen erworbenen anfehnlichen Lander verſichert. Der Him⸗ 
mel gebe nur, daß dieſe und andre Euer Majeſtaͤt Crone einverleibten Pro⸗ 
vintzen ſtets bey Dero Durchlauchtigſtem Haufe in bluͤhendem Frieden und 
glückſeeliger Ruhe erhalten werden. 
e ee e en Der Konig, w m nr 
„Mit Anfang des 172 fſten Jahres that ich eine geſchwinde Neiſe nach 
Stettin, und langte am 13. Januarii daſelbſt an. Ich muſterte die zwey 
darinnen gelegnen Regimenter, darauf nahm ich mein Quartier beymGGou⸗ 
verneur, dem General Bolck, und befahl der Buͤrgerſchafft — 
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Tages das ihr in waͤhrendem Kriege abgenommene Gewehr kdieder zu ge⸗ 
ben, auch daß des Tages darauf, nemlich den 14. Januar die geſamte Buͤr⸗ 
gerſchafft mit Ober⸗ und Unter⸗Gewehr aufſiehen ſolte, weil ich geſonnen 
war dieſelbe in Augenſchein zu nehmen. Solches geſchahe auf ihrem ge⸗ 
woͤhnlichen Parade-Platz, mit fliegendem Fahn und klingendem Spiel, und 
ich war ſehr vergnuͤgt daruͤber, ſo daß ich der Buͤrgerſchafft nicht nur vie, 


le ihrer vorigen Freyheiten wieder gab, ſondern ſie auch zu ihrer Ergoͤt⸗ 
lichkeit mit einer anſehnlichen Menge Wein beſchenckte. Ihr koͤnnet nicht 


glauben, mein Vater! was vor eine allgemeine Freude dieſes mein Ders 


fahren in Stettin erweckte; denn die Buͤrgerſchafft ſchloß, daß ich, da ich 


ihnen ihr Gewehr wieder gab, kein ferneres Mißtrauen mehr in ihre Treue 


ſetzte, und ich fie, weil fie ihre vorige Freyheiten wieder erhielten, eben fo 
ſehr, als meine andern Unterthanen liebte. Damit ſie nun auch ihre Nei⸗ 
gung gegen mich, als ihren neuen nunmehrigen Landes⸗Herrn moͤchten 
deutlich blicken laſſen, ſo begiengen ſie den kurtz nach meiner Abreiſe, nem⸗ 
lich den 18. Januar eingefallenen Gedaͤchtniß⸗Tag der erſten Koͤniglichen 


Preußiſchen Croͤnung, mit gantz beſondern Freudens⸗Bezeugungen. 


Das Koͤnigreich Preuſſen, welches, wie bekannt, lange nicht mit ſo viel 
Einwohnern beſetzet iſt, als es bequem ernaͤhren koͤnte, ſuchte ich Volck⸗ 


reicher zu machen. Ich ordnete deshalb eine groſſe Commiſſion an, de 
ren Haupt und Vorſteher ich ſelbſt war, vermoͤge deren man den Zu⸗ 
ſtand des Landes aufs genauſte unterſuchte. Im Mertz gedachten 1721. 


Jahres kam es mit dieſen Unterſuchungen fo weit, daß die Prefidenten 


der Cammer zu Tilſit und Koͤnigsberg ihren Abſchied erhielten. Ja 
ich beſchloß ſo gar in eigener Perſon nach Preuſſen zu gehen. Solches 
ward auch ins Werck gerichtet. Den ızten Junii langte ich in einem 
ohnweit Königsberg abgeſteckten dager an. Am laten ließ ich das in die⸗ 
ſem Lager ſtehende Corpo die Muſterung paſſiren, und machte dabey, weil 
mich meine in gutem Stande befundene Trouppen ſehr vergnügten, den 


von Blanckenſee, zeitherigen General⸗Major, und noch andere nebſt ihm 


zu General, Lieutenants, nahm auch noch verſchiedene andere Promotiones 
vor. Im Julio langte ich wieder in Berlin an, und traff ſolche Anſtal⸗ 
ten, daß viele tauſend Einwohner aus Schwaben, Francken, der Wet⸗ 
terau und Nieder ⸗Sachſen nach Preuſſen gebracht werden ſolten. | 


Welche Verfügungen auch im folgenden Jahr gluͤcklich zu Stande ka⸗ 


men, und ins Werck gerichtet wurden. Im Auguſt verfügte ich — 
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nach Stettin, wo am gten dieſes die Kauffmannſchafft ein öffentliches 
Vogelſchieſſen hielt, dem ich nebſt den Marggrafen, und der geſamten 
anweſenden Generalität beywohnete. Am roten Dito geſchahe daſelbſt 
die Erb⸗Huldigung des gantzen Fuͤrſtenthums. Ich ließ bey dieſer Ge⸗ 
legenheit eine Gedaͤchtniß⸗Muͤntze auswerffen. Des Abends war die 
gantze Stadt illuminiret, wobey man 30. Canonen auf den Schiffen, die 
zum Zeichen ihrer Freude ſchwartze Adler in den Flaggen führten, biß 
gegen Mitternacht beſtaͤndig abfeuerte. Die ſaͤmtlichen Abgeordneten 
vom Lande und die Vornehmſten von der Stadt wurden koſtbar tra- 
etivet, und die Buͤrgerſchafft abermahl von mir mit Wein befchencker, 
Am ı sten Auguſti hatten die Juden in Berlin eine beſondere, und vor ſie 
ziemlich betrübte Begebenheit auszuſtehen, denn fie wurden ſaͤmtlich fruͤh 
um 7. Uhr in ihrem Tempel, den zu dem Ende eine Wache umringte, in 
Gegenwart des D. Jablonsky, meines Conſiſtorial Raths und Ober⸗ 
Hof⸗Predigers, wegen des nicht lange zuvor verſtorbenen Juden Veits 
in den groſſen Bann gethan. Dieſer Jude war Muͤntz ⸗ Lieferant gewe⸗ 
ſen, und der Cammer uͤber hundert tauſend Thaler ſchuldig geblieben, wie 
er ſtarb, und man bey der Unterſuchung feines anſehnlichen Vermoͤgens, 
ſehr wenig oder faſt gar nichts fand, ſo muſte ich zu angeregtem auſſeror⸗ 
dentlichen Mittel ſchreiten. Mit dem Dohm, Capitel zu Minden bekam 
ich wegen der Einkuͤnffte, ſo das Capitel zu genieſſen hat, ziemlichen Streit. 
Denn das Capitul ſolte an mich, als Fuͤrſten von Minden, jaͤhrlich ſieben 
und zwantzig tauſend Reichsthaler bezahlen, es fand ſich aber, daß meine 
Vorfahren und ich über die Helffte von gedachtem Capitel lædiret wor⸗ 
den, weshalb ich mich gemuͤßiget ſahe, den ehemahligen Vergleich durch 
eine beſondre Commiſſion unterſuchen zu laſſen. Dieſes geſchahe, und 
endlich ward der gantze Streit durch guͤtliche Handlung und Vergleich 
beygeleget, weil wir uns auf beyden Seiten billig finden lieſſen. Im Jahr 
1722, war ich beſonders mit Einrichtung der Stadt Potsdam, die ich 
ſehr liebte, beſchaͤfftiget. Die Stadt bekam eine gantz neue Geſtalt, 
ward erweitert, mit ſchoͤnen und groſſen Kirchen, einem neuen und über 
alle maſſen wohleingerichteten Waͤyſen⸗Hauſe vor die Soldaten⸗Kinder, 
und fehr vielen prächtigen Buͤrger⸗Haͤuſern, und andern Gebäuden, ge⸗ 
zieret. Man leitete einen anſehnlichen Canal durch die Stadt, und der 
Ort bekam nach und nach faſt das Anſehen vom Grafen⸗Haag in Holland. 
Als nun zu der Zeit, da ich mich bemuͤhete Potsdam zu einem angenehs 
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men und blühenden Orte zu machen, eine Menge Colomiſten, aus ber⸗ 
ſchiedenen frembden Deutſchen Landen bey tauſenden anlangten, um nach 
Preuſſen zu ziehen, ſo erhub ich mich ſelbſt dahin, bey der Einweiſung ſo 
vieler taufend neuen Unterthanen gegenwartig zu ſeyn, und dieſelben mei⸗ 
ner Vorſorge in der Naͤhe genieffen zu laſſen. Anno 1723. beliebte es 
mir die bißherige Regierungs⸗Form meiner Lande groͤſtentheils zu veraͤn⸗ 
dern, und derſelben eine gantz andre Geſtalt zu geben, indem ich das 
General⸗Ober⸗Finantz Kriegs⸗ und Domainen⸗Directorium, wie auch 
die Kriegs und Domainen⸗Cammern in den Provintzen errichtete. Auch 
lud ich noch mehrere Coloniſten, beſonders Leute von allerhand Hand⸗ 
werckern und Kuͤnſtlern, vornehmlich Tuch⸗Kaſch⸗Zeug⸗ Frieß⸗ 
Strumpff und Auttmacher, Lohgerber, Jimmer⸗Leute, Tiſchler, 
und Mauxer durch ein öffentliches Patent ein, doch warnete ich darinnen 
alle Land⸗Laͤuffer, Pracher, oder Kerls, die weder die Landwirthſchafft 
noch irgend ein Handwerck verſtunden, ſehr nachdruͤcklich, die Reiſe, weil 
ihnen von mir dazu die Koften hergeſchoſſen werden, nicht anzutreten, 
denn ich wolte das Land zwar mit Einwohnern, keinesweges mit Tauge⸗ 
nichten, und liederlichen Geſindel anfüllen. Als im Sommer dieſes 
Jahres der König von Engelland mein Herr Schwieger⸗Vater, ſich 

in feinen Deutſchen Landen befand, fo befuchte ich ihn zu Hannover und 
Herrenhauſen, worauf ich denn das Vergnügen und die Ehre genoß, 
Denſelbten im October bey mir in Berlin zu ſehen, und zu bewirthen. 
Seine Freude war gantz ungemein, als er mich und meine Gemahlin, 
als ſeine eintzige Tochter, nicht nur in erwuͤnſchtem Wohlſtande, ſon⸗ 
dern uͤberdiß meine Familie mit verſchiednen Pringen und Printzeßin⸗ 
nen, die Ihm, als ihren innigſt- geliebten Herrn Groß⸗ Vater, die 
Hände kuͤſſeten, vermehret und gefeegnet antraff. Noch, ehe der ge⸗ 
dachte Konig, wieder von Deutſchem Boden nach Engelland über⸗ 
ſetzte, beſuchte ich denſelben nochmahls zu Hannover. Ich haͤtte in 
dieſem Jahre mit dem Rayſerlichen Hofe bey nahe in groſſe 
Weitläufftigkeiten gerathen koͤnnen, und zwar aus folgender Urſach: 
Die Gemahlin des Frey Herrn von Brand, meines in Wien das 
mahls befindlichen Abgeſandten, ward von dem Poͤbel in der Leo⸗ 
poldſtadt ſehr übel tractiret, weil fie mit ihrer Caroſſe dem Vene⸗ 
rabili begegnet, und demſelben nicht, die bey den Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen gewöhnliche Ehrerbietung e ſondern ihren * 
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fahren. Dieſer Beſchimpffung wegen, fo meinem Geſandten begegnet, 
forderte ich von dem Kayferlichen Hof gebührende Genungthuung⸗ Der 
Kayſer gab meinen billigen Forderungen Gehoͤr, ließ die Urheber dieſes 
unbeſonnenen Beginnens alſo bald in Verhafft nehmen, und ſolche mei⸗ 

nem Abgeſandten, zu mir ſelbſt beliebiger Straffe ausliefern. Weil 
nun der Kayſerliche Hof hiermit alles gethan, was ich nur verlangen kon⸗ 
te, ſo ſendete ich die ausgelieferten Perſonen wieder ohne weitere Straffe 
| en mit der Warnung, ſich ins küͤnfftige behutſamer und kluͤger aufzu⸗ 
fuͤhren, anbey aber wohl zu behertzigen, was ihnen haͤtte begegnen koͤnnen. 
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Hierbey haben Euer Majeftät ! ein volkommnes und unwiederſprechli⸗ 
ches Zeugniß von Dero Großmuth abgeleget. Denn fo groß auch das Vers 
brechen iſt, wenn man ſich an einem Geſandten, und denen ihm ſo nahe zu⸗ 
gehoͤrigen Perſonen, vergreiffet, fo werden doch bey gegenwaͤrtigem Fall 
Euer Majeſtaͤt, zur Genuͤge gemercket haben, daß dieſe Leute mehr aus 
Tumheit, Ulebereilung und Unverſtand, als aus Boßheit und Vorſatz ge⸗ 
fündiget, folglich durch die Furcht vor der gedroheten, und zu erwarten⸗ 
den Straffe, ihren begangnen Fehler hinlänglich gebuͤſſet haben. 
. Der Koͤnig. 

Am gten November dieſes Jahrs, ward die Königin’, meine hertz⸗ 
lich geliebteſte Gemahlin mit einer wohl = geftalten Printzeßin wiederum 
gluͤcklich entbunden, die ich noch denſelben Abend tauffen, und Anna 
Amalia nennen ließ. Sonſt ordnete ich zu mehrerer Aufnahme der 
Ab tzney⸗ und zugehörigen. Künfte, in dieſem Jahre das Collegium Me- 
dico - Chirurgieum: in Berlin an, webey ich verſchiedne Profeſſores 
verordnete, welche in angewieſener Zeit und Ordnung, in Deutſcher 
Sprache, ohne Entgeld oͤffentlich lehren muſten. Eben daher iſts zu 
rechnen, daß man in Berlin, und unter meiner Armee ſo geſchickte 
und verſtändige Feldſcheerer, als wohl ſonſt nürgend in Deutſchland, an⸗ 
trifft. Denn ſie haben alle nur erwuͤnſchte Gelegenheit, vermoͤge diefer: 
Anſtalten, die Zergliederungs⸗Kunſt, die Wund,Artzney und Che⸗ 
mie geimdllty zu erlernen, nachhero dieſe Wiſſenſchafften bey der 
bald drauf errichteten: Charité, oder dem groſſen Krancken + Haufe, 
kaͤglich aus üben zu ſehen. Man machte mit denen übhenennten Eren 
F nen, 
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nen den Anfang mit Eintrit des 17 2 aften Jahres. In eben dieſem 
17 24ſten Jahr that ich eine Neiſe nach Preuſſen, um die neuen Ein⸗ 
richtungen in Augenſchein zu nehmen, und fie durch meine Gegenwart 
deſto mehr zu befoͤrdern. Magdeburg ließ ich durch den Obriſten 
MWallrabe, einen fehr geſchickten Ingenieur, immer mehr und mehr ber 
feſtigen, und Stettin wiederfuhr ein gleiches, und gieng die Anbau⸗ 
ung der wuͤſten — daſelbſt ſehr wohl von ſtatten, und es hat 
ſich ſeit dem geaͤuſſert, daß die Frantzoͤſiſchen Fluͤchtlinge abſonderlich Das 
ſelbſt groſſen Nutz n geſchaffet. Ich ließ auch dem gemeinen Volck und 
Armuth zum Beſten abermahls die Korn- Häufer eroͤffnen, damit ich 
einer bevorſtehenden Theurung, wegen ſtarcken Mißwachſes des Getraͤi⸗ 
des, zuvor kommen moͤchte. Die bekannte Thorniſche Sache, welche 
in den letzten Wochen dieſes 17 24ſten Jahres vorgefallen, als wodurch 
der Oliviſche Friede auf eine offenbahre Weiſe gewaltig beleidiget wor⸗ 
den, gab mir und meinen Staats⸗Bedienten ſehr wichtige Urſachen 
und Gelegenheit zu fleißigen Berathſchlagungen. Gleich in den erſten 
Monathen des 172 5. Jahres ließ ich ein abermahliges und zum Auf- 
nehmen meiner Lande, beſonders des Koͤnigreichs Preuſſen, abziehlendes 
Patent bekannt machen, wodurch ich inſonderheit den Anbau der ge⸗ 
ſamten zwey und funffzig Preußiſchen Land» Städte zu befoͤrdern, und 
die darinnen noch fehlenden fuͤnff hundert und zwoͤlff Handwercker her⸗ 
bey zu locken ſuchte. Ich erhielt auch meine Abſichten zugleich damit. 
Denn es kamen in dieſem Jahr abermahl ſehr viel neue Einwohner in 
Preuſſen an, welche meinem Befehl und Willen gemäß. aufgenom⸗ 
men und angewieſen worden. Weil das Bezeigen der Republigve 
Pohlen in der Thorniſchen Sache alle benachbarte vor den Kopff 
geſtoſſen, ſo nahm ich mir vor es ſcharff zu ahnden. Der Koͤnig von 
Groß ⸗Brittannien war geneigt ſich ebenfals dieſer Sache mit allem 
Nachdruck anzunehmen. Auch hatte ſich der groſſe PETRUS, Czaar 
von Rußland entſchloſſen, das Verfahren der Polen wegen Thoren 
zu rügen, und dem beleidigten Theile zur Genugthuung zu verhelffen. 
Ja ob gleich dieſer bewundernswuͤrdige Monarch den 8 Februarii 1725. 
ſtarb ſo ſchien doch feine Gemahlin CATHARENA, damahlige Rußi⸗ 
ſche Czarin, gleiche Meinung zu hegen, folglich hatte Pelen aller⸗ 
dings einen ſchweren Stand zu beſorgen. Doch änderte die am Kaͤy⸗ 
ſerlichen Hofe mit Spanien, 900 geheim geſchloſſene, ud nue den 
2 elt 
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Welt «befannten Ripperda, der ſich eine zeitlang zu Wien in der Stille 
und verborgen aufgehalten, vermittelte Alliantz, unſern bereits feſt ge⸗ 
ſtellten Vorſatz. Weil der ſo geheim gemachte Particulair- Friede al⸗ 
ler Welt Verwundrung nach ſich zog, und jederman Urſach zu haben 
glaubte, auf guter Hut zu ſeyn. Derowegen that ich wieder eine Reiſe 
nach Hannover zum Koͤnig von Engelland, welcher abermahls ſeine Deut⸗ 
ſchen Lande beſuchet hatte, und trat daſelbſt nebſt dem Koͤnig von Franck⸗ 
reich in die bekannte, fo betitelte Hannoveriſche Alliantz. Der Kaͤyſer⸗ 
liche Hof ſchoͤpffte hierüber einige Ombrage, folglich trat derſelbe in die 
genaue Verbindung mit Rußland, die noch bis jetzo dauret. Nieman⸗ 
den kam dieſes damahlige Mißverſtaͤndnis der vornehmſten Europaͤiſchen 
Hoͤfe mehr zu ſtatten, als denen Pohlen, weil fie dadurch einer groſſen 
Gefahr, ſo ihnen bereits uͤber dem Haupte geſchwebet, gluͤcklich entgan⸗ 
gen, und befreyet worden feynd. Am 18. Jaauari des 17 26 ſten Jah⸗ 
res als am Gedaͤchtniß⸗Tage der erſten Königlichen Preußiſchen Cro⸗ 
nung, vermehrte ſich meine Familie abermahls mit einem Printzen, wel⸗ 
cher bey der Tauffe Friedrich Heinrich Ludwig genennet worden. 
Im Junio that ich wieder eine Reiſe nach Preuſſen, und da ich von dar 
zuruͤcke kam, ins Cleviſche, und alſo von einem Ende meines Reichs bis 
ans ander, welches zuſammen einen Strich von anderthalb hundert Deut⸗ 
ſchen Meilen austräget. | 
PIAST. 


Und dieſe foftarcke Hin⸗ und Herreiſe haben Ew. Maj. in ſoküttzer Zeit 
auf einander gethan? fa muͤſſen Dieſelben ſehr flüchtig zu reiſen gewohnet 
geweſen ſeyn. | | | 
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Allerdings, mein Vater! denn ihr muͤſſet wiſſen, daß ich Tag und 
Nacht reiſete, und daher von Berlin bis Königsberg, ob es gleich 
76. ſtarcke Meilen bis hin find, niemahls vier Tage unter Wegens zu⸗ 
gebracht, und von Berlin nach Cleve, ſo doch auch 71. ziemlich ge⸗ 
meſſene Meilen betraͤget, noch weniger Zeit bedorfft. Im Zuniv des 
2727. Jahres, langte der itzt regierende Marggraf von Anſpach bey mir 
in Berlin an, und ward von mir und meiner Familie, auch allen Prin⸗ 
zen vom Geblüte, mit groſſer Hochachtung empfangen. So daß 
lich ſchen damahls die Rede ausbreitete, als ob er mit einer meiner 
Printzsßinnen Töchter verlobet ſey, zumahl da er ſich anne Wochen ei 
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meinem Hof aufhielt. Doch ift dieſe Heyrath erſt, faſt zwey Jahr 
darnach, zu Stande kommen. Inzwiſchen nahm erwehnter Marggraf 
erſt eine Reiſe in fremde Länder vor, und ward allenthalben, beſonders 
am Königlichen Frantzoͤſiſchen Hof, mit vieler Diftindtion empfangen, 
und angeſehen. Dieſes Jahr war ich ins beſondere mit Bauen be⸗ 
fehäfftiget, wovon die neue Frantzoͤſiſche und Deutſche Kirche auf der 
Friedrichſtadt zu Berlin, imgleichen das groſſe Friedrichs⸗Hoſpital da⸗ 
ſelbſt vor dem Stralauer Thor, imgleichen der Feſtungs, Bau zu Stettin, 
und der Bau zu Potsdam zur Genuͤge zeigen koͤnnen. Ob es 
gleich anbey ſchien, als wenn zwiſchen mir und dem Koͤniglich⸗Polni⸗ 
ſchen und Churfuͤrſtlich⸗Saͤchſiſchen Hofe um dieſe Zeit das Miß⸗ 
vergnügen ziemlich hoch geſtiegen ware, wozu abſonderlich einige Wer⸗ 
bungen, die man wieder mein Wiſſen und Willen auf Saͤchſiſchem 
Grund und Boden vorgenommen, wobey verſchiedene Excefle vorgefal⸗ 
len ſeyn mochten, Gelegenheit gegeben, ſo ward doch das gute Vernehmen 
durch den Saͤchſiſchen Geneval⸗Feld⸗Marſchall Grafen von Slem⸗ 
ming, der ſich an meinem Hofe einfand, ganglich wieder zwiſchen uns 
hergeſtellet, und alle Mißverſtaͤndniſſe aus dem Grunde gehoben, 
fo daß ich auch verſprach auf das nächſt Fünfftige Carneval in Perſon 
nach Dreßden zu kommen, und daſelbſt dem Koͤnig von Pohlen mei⸗ 
nen Beſuch abzuſtatten. Ich hielt alſo mein Wort, und brach am 
13. Januar 1728. nach Dreßden auf, und langte daſelbſt gantz unver⸗ 
muthet an, weil ich den Tag meiner Ankunfft nicht wollen wiſſen laſ⸗ 
ſen. Zwey Tage darnach kraff mein Sohn, der jetzt regierende Kos 
nig, als damahliger Cron⸗Printz, in Dreßden ein, und ich muß geſte⸗ 
hen, daß der preißwuͤrdige König AUGUST Us nichts unterlaſſen, 
uns wohl zu empfangen, und auf das praͤchtigſte und freundlichſte zu 
bewirthen. Ich nahm mein Quartier, nebſt meinem Printzen, wie 
ſehr ich auch gebethen ward auf dem Schloſſe zu bleiben, bey dem da⸗ 
mahligen Gouverneur in Dreßden, dem General Grafen von Wacker⸗ 
Barth , da es ſich denn fuͤgen muſte, daß in dieſem Pallaſt einmahl des 
Nachts Feuer auskam, wodurch derſelbe verzehret worden. Ich fand 
mich alſo gezwungen im bloſſen Schlaff⸗Rocke, wie das Haus bereits 
in vollen Flammen ſtand, nebſt meinem Cron⸗Printzen fortzumachen, 
und nunmehro das Quartier bey dem General⸗Feld⸗Marſchall, Grafen 
von Slemming zu ſuchen. An Be als Redoute, ee | 
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Comcedie, Illumination, Fuß + Turnier, Kampff⸗Jagen, und derglei⸗ 
chen hat es nicht gemangelt, auch ift von mir alles Sehenswürdige in 
Dreßden, auch die Berg⸗Veſtungen Sonnen ⸗ und Koͤnigſtein in ges 
nauen Augenſchein genommen worden. Endlich gieng ich wieder zurück 
nach meinen Landen, und langte den 12. Februar, und alſo nach einer 
manathlichen Abweſenheit, hoͤchſt vergnügt und glücklich zu Potsdam 
an. Der Koͤnig AUGUST Us hatte mir bey meiner Abreiſe verſpro⸗ 
chen mich mit naͤchſtem in Berlin zu beſuchen, weshalb ich alle gehoͤrige 

Anſtalten, zu empfangung eines ſo hohen und recht 1 Gaſtes, 
machen ließ. Mittlerweile, ehe die hoͤchſt⸗ erwuͤnſchte Ankunfft des Pohl⸗ 
niſchen Koͤnigs geſchahe, gieng den 7. April angeregten 172 8ſten Jahres 
+ Sonnenburg, einem kleinen Staͤdtgen in der Marck Brandenburg, 
über der Oder an der Warte, als der Reſidentz des Johanniter ⸗Heer⸗ 
meiſters uber die Balley Brandenburg ein Ritterſchlag, fo bey vielen 
Jahren nicht geſchehen, vor ſich, wo nemlich der damahlige Heer⸗Mei⸗ 

ſter, Marggraff ALBRECT meines Hochſeel. Heren Vaters Bru⸗ 
der, eine ziemliche Anzahl Cavalliers, deren Verzeichniß mir, als König 
und Beſchuͤtzern des Ordens in meinen Landen, zur Approbation vor- 
geleget werden muß, mit gehoͤrigen ſehenswuͤrdigen Solennitaͤten zu 
Johanniter-Rittern ſchlug. Dieſe Ritter tragen ein weis geſchmeltztes 
goldnes Creutz mit acht Spitzen an einem ſchwartzen Bande, am Halſe, 
und führen den Titul Hoch Würden, Am 17. April legte ich den 
Geund⸗Stein zu dem Piedeſtal, auf welches die Statue meines Hochſel. 

Herrn Vaters, von Ertz, ſo ſchon bey ſeinen Lebzeiten gegoſſen worden, 
zu ſtehen kommen ſolte, Man ſiehet ſie alſo zu Berlin auf dem ſoge⸗ 
nannten Molckenmarckte, einem ohne diß ſchoͤnen Platze, deſſen gutes 
Anſehen dadurch deſto mehr verherrlichet worden. Die Statue ſelbſt 
ward am 15. May aufgerichtet; und am 26. dito langte mein hoher Saft, 
der Koͤnig AUGUSTUS zu Potsdam, und den Tag nach feiner Ankunfft 
zu Berlin, deſſelben Cron⸗Printz, jetzt gluͤcklichſt regierender König von 
Pohlen, gleichfalls an. Ich that alles was mir moͤglich war, dieſen an⸗ 
genehmen Perſonen die Zeit aufs beſte zu vertreiben. Man ſahe alſo 
eine groſſe Revue, wo jederman, und ins beſondere der Ruhm ⸗wuͤrdige 
„AUGUSTUS die Schoͤnheit und Fertigkeit meiner Soldaten uͤberhaupt, 
und vornemlich die ungewoͤhnliche Groͤſſe meines Potsdamer⸗Regi⸗ 
ments bewunderte. Von Halle ließ ich eine Anzahl Hallorum, Bei 
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Leute find, fo daſelbſt das Saltz ſieden, und ſich ſowohl durch die Tracht 
und Sprache, als verſchiedne beſondre Gewohnheiten, von den andern 
Einwohnern des Orts ſehr ausnehmen, uͤberhaupt aber unvergleichliche 
Schwimmer abgeben, nach Berlin kommen, welche daſelbſt auf der 
Spree ein Fiſcher⸗Stechen halten, und allerhand andre Exercitia mar 
chen inuften. Den aten Junii ſahe man zu Berlin eine ungemeine Illu 
mination, welche die Dreßdner, ſo bey meiner Gegenwart daſelbſt gewe⸗ 
fen; weit uͤbertroffen. Den 8. dito præſentirte ſich zu Charlottenburg 
ein groſſes Feuerwerck, auch hielt man daſelbſt nachhero ein Nachtſchieſſen. 
Am Ilten hatte ich eine groſſe Jagd zu Spandau veranſtaltet, und am 
17ten gieng der Koͤnig von Pohlen um Mitternacht, unter Loͤſung der 
Canonen von Charlottenburg ab, und uͤber Franckfurth an der Oder, 
wo er beym General von Schwerin geſpeiſet, nach Frauſtadt, einige 
Neichs: Geſchaͤffte daſelbſt abzuhandeln. Vielkeicht machte man ſich in 
— über. unſre fo genaue Freundſchaſt allerhand ſorgſame Gedan⸗ 

en. * | 
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Man hat in Bohlen vermuthlich gewuſt, daß Eure Majeftat mit der 
Republiqve, ſeit einiger Zeit her nicht zum Beſten zufrieden geweſen, 
und weil denn die Republiqve geſehen, daß dieſelben, und der Koͤnig 
AUGUSTUS fo gar vertraulich mit einander umgegangen, fo kan, 
leicht dem einen oder andern Magnaten, manch ſorgſamer und bes 
ſonderer Gedancke aufgeſtiegen ſeyhn. Doch es haben Ew. Maj. ſich ale 
jemal bemuͤhet, mit ihren Nachbarn ſo viel als möglich in gutem Verneh⸗ 
men zu ſtehen, folglich hat ein dergleichen ſorgſamer Gedancke wohl bald 
wieder von ſelbſten verſchwinden muͤſſen. Doch iſts wahr, die Republi- 
qve Polen iſt ſehr eiferſuͤchtig auf ihre Freyheit, und mißvergnuͤgte Ge⸗ 
müͤther ſterben in dieſem Koͤnigreiche niemahls aus. 
Pr Der Koͤnig. 3 5 
Kurtz nach des ren Abreſſe, that ich eine Reiſe nach 
Preuſſen, und vollends Preußiſch⸗ Litthauen, welches ein anfehnlicher und 
mir gehoͤriger Strich Landes iſt, die daſelbſt neu angebauten Staͤdte und 
Doͤrffer zu ſehen. Im Herbſte langte der Hertzog von Braunſchweig⸗ 
Bevern, nachmahliger Hertzog von Braunſchweig⸗ Wolffenbuͤttel, 
FERDINAND ALBRECHT, bey mir gp. Er hatte ſeinen Erb⸗ Bi 
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sen Carolum bey ſich, und jedermann wuſte ſchon damahls, daß dieſer 
vollkommene und gewiß Liebens⸗wuͤrdige Printz zu meinem Schwieger⸗ 
Sohne beſtimmt war. Daher ich ſo wohl vor Ihn, als ſeinen Herrn 
Vater eine ungemeine Neigung und Hochachtung blicken ließ. Anno 
1729. am 1 sten Januar hielt ich eine groſſe Jagd bey Coͤpenick, zweh 
Meilen von Berlin, und bald darauf eine dergleichen bey Stettin, und 
an andern Orten des Hertzogthums Pommern, von 3602. Stuͤcken 
wilden Schweinen, worunter 300, Stuͤck von einer gantz unge woͤhnli⸗ 
chen Groͤſſe geweſen, indeſſen merckte man den Abgang eben nicht zu 
ſehr, weil die Wildbahn in meinen Ländern gewiß ſehr wichtig iſt. Ich 
muſte aber, mein Vater! dieſes Vergnuͤgen ziemlich theuer bezahlen, 
weil mir die rauhe und unfreundliche Jahres „Zeit, und die dabey aus⸗ 
geſtandene Kalte, die Gicht erreget. Es hatte ſich zwar bereits vor 
drey Jahren, da ich eben von einer groſſen Jagd aus Pommern zu⸗ 
ruͤcke kommen, dieſes beſchwerliche Ubel bey mir geaͤuſſert, und ich An⸗ 
ſtoß davon gehabt, doch weil damahls der Zufall wenig zu bedeuten, ſich 
auch ſeit dem nicht mehr gemeldet hatte, fo wolte ichs nicht einmahl glau⸗ 
ben oder mich überreden laſſen, daß ich unter die Podagricos gehoͤrte. 
Jetzo aber ſahe ich mich gezwungen, es vor wahr zu halten, daß ich von 
der Gicht gemartert wuͤrde. Da ſich nun dieſe gantze Kranckheit vor 
mein feuriges Naturel ſehr ſchlecht ſchickte, fo kan ich gar nicht laͤugnen, 
daß ich nicht bißweilen, wenn der Schmertz fo hefftig geraſet, ſolte ziem⸗ 
lich ungeduldig geweſen ſeyn. Doch konnten ſich meine Bedienten, ſo 
zu der Zeit am meiften um mich ſeyn muſten, wenn fie ſchon auch biß⸗ 
weilen etwas auszuſtehen hatten, gewiß verſichern, daß, ſo bald nur 
der hefftigſte Schmertz vorbey, ich es allemahl hertzlich bereuet, wenn ich 
fie etwa waͤhrender Hefftigkeit der Kranckheit, übel angelaſſen. Ja 
ich habe ihnen jederzeit deswegen allerhand Gutthaten erwieſen. Au‘ 
deſſen ſorgte ich, fals es nur einiger maſſen moͤglich geweſen, wenigſtens 
täglich 28 Stunden, beſonders die Vormittags, vor meine Na 
gierungs⸗Geſchaͤffte, unterſchrieb, refolvirte, und fertigte vielerley Sa⸗ 
chen aus. Zu Miktag, wenn es meine Gicht anders erlaubte, ſtand 
ich ein wenig auf, ſpeiſete auch wohl im Schlaff⸗Rock mit meiner Ge⸗ 
mahlin der Koͤnigin, uͤbrigens vertrieb ich die Zeit mit mahlen, wie ich be⸗ 
reits ſchon erwehnet. Meine Koͤniglichen Kinder, und ſonſt noch einige 
Perſonen, die ich wohl leiden mochte, vertrieben mir den a 
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Abend mit allerhand Gefprächen, denn ich ſuchte am Tag über, und auß 


des Abends den Schlaf ſo viel moͤglich zu vertreiben, damit ich die Nacht 


nicht wachend zubringen duͤrffte. Als ich eben dazumahl am Podagra 
lag, gelangten die Heyraths⸗Tractaten zwiſchen dem jetzt ⸗ regierenden 
Herrn Marggrafen von Anſpach, CARL WILHELM FRI. 


D ERICH, und meiner zweyten Printzeßin Tochter, FRIDERICA 


LOUIS A zur Richtigkeit. Am 29. May vor Mittags langte gedachten 
Herr Braͤutigam zu Potsdam an, und ward weit von dar von meinem 
Cron⸗Printzen, und von mir ein Meilweges eingehohlet. So bald 
ſich Derſelbte nur in der Geſchwindigkeit anders angekleidet, ſo trat Er in 
Begleitung des Kayſerlichen und an meinem Hof ſich von 1727. an bes 
findlichen Abgeſandten, dem General Graf von Seckendorff, in den 
groſſen Saal meines Reſidentz⸗Schloſſes zu Potsdam, (welcher in An⸗ 
hung feiner Auszierungen und Schönheit der Baukunſt ſehr wenig, in 


Betrachtung der Hoͤhe aber gar nicht in Europa ſeines gleichen haben 
mag) und ward nochmahls von mir mit aller erſinnlichen Zaͤrtlichkeit 


und Hochachtung empfangen. Als denn führte ich Denſelben in der Koͤ⸗ 
nigin Zimmer, woſelbſt ſich die Printzehin Braut befand. Drauf 
ward in ſchon beſagtem Saale in Galla an zweyen Tafeln, jede von 
30 Perſonen, geſpeiſet. Den andern Tag, als am 20. May war die 
Revue meines groſſen Negiments. Den 2. aber Ruhe⸗Tag, und am 
22/ten, als an einem Sonnabend, hielt ich ein Schneppen⸗Schieſſen, 
wobey verſchiedne ſchoͤne Gewinnſte ausgetheilet wurden. Am 23ften 
Dito erfolgte, nach aufgehobner Mittags⸗Taſel, der Aufbruch von 


Potsdam nach Berlin. Ich gieng, wie gewoͤhnlich, mit zweyen Pa- 


gen, ſo viel Bereutern und einem Reutknecht zu Pferde dahin zu voraus. 
Der Margsraff, als Braͤutigam, ſaß bey der Königin‘, nebſt ſeiner 
Printzeßin Braut, und meinem Cron⸗Printzen, in der Caroſſe. Bey 
der Ankunfft loͤſete man die Canonen auf den Waͤllen um Berlin, und 
der Marggraf ward, da er auf dem Schloſſe anlangte, von mir, mei⸗ 
ner Familie und dem gangen Königlichen Haufe, auf das Kebreichfte 
abermahls empfangen. Den 28. war Revue über 10. Regimenter, 
und am 30. May Abends um 7. Uhr gieng die Vermaͤhlung vor ſich. 


Es fehlte weder dieſen noch die folgenden Tage an allerhand Luſtbarkei⸗ 


ten, biß endlich das neuvertraute Paar von Berlin aufbrach, und ſich 
nach der Refideng Anſpach erhob. 25 Abſchied war ſo beweglich m 
5 jr 


* (ie) 
zaͤrtlich, als man es ſich nur vorzustellen vermag. Man hat mich fo 
se dabey, wie viel Zwang ich mir auch angethan, Thränen vergieſſen 
en. | RN 


195 NN 
Da es die erſte Printzeßin geweſen, die Euer Mafeſtaͤt, gleichſam al 


e 


einen beſondern Schatz aus ihren Haͤnden gegeben, ſo iſt es leicht zu begreif⸗ 


fen, wie nahe dieſe Trennung dem Hertzen gegangen ſey. 


Der Koͤnig. 


Indeſſen da ſich die Liebe geſchaͤfftig erwieß, die Hochzeit⸗Fackeln 
in meinem Hauſe auf das helleſte brennen zu laſſen, waͤre bey einem 
Haare ein Krieges⸗Feuer zwiſchen mir und dem jetzt regierenden König 
von Engelland aufgegangen. Es ſchwebten ſchon ſeit etlichen Jahren 
allerhand Irrungen zwiſchen uns, und kamen noch verſchiedene Mißhel⸗ 
ligkeiten, in Anſehung der Erbſchafft des verſtorbnen Koͤnigs von Engel⸗ 
land, als meines Herrn Schwieger Vaters, imgleichen wegen feiner vers 
ſtorbnen Gemahlin, meiner Koͤnigin Frau Mutter, und mehr andre ge⸗ 
heime Dinge dazu, welche zuſammen genommen, ziemliches Mißver⸗ 
gnuͤgen der Gemuͤther auf beyden Seiten verurſachete. Ich hatte bes 
reits vier und viertzig tauſend Mann von meiner Armee zum Aufbruch 
beordert, und das in Berlin liegende Regiment der Gens d’ Armes, 
war ſchon wuͤrcklich aufgebrochen, und biß in das Halberſtaͤdtiſche mar⸗ 
chiret. Da nun dergeſtalt alles in der groͤſten Bewegung war, ſo ſchick⸗ 
te es GOtt, daß wir es uns, beyde Konige, einkommen lieffen, einen Ver⸗ 
ſuch zu thun, ob der Streit nicht annoch in der Guͤte koͤnnte vermittelt 
und beygeleget werden. Es fanden ſich derowegen von beyden Theis 
len Bevollmächtigte zu Brannſchweig ein, woſelbſt auch unter des 
Füuͤrſtlich Braunſchweig⸗Wolffenbuͤttliſchen, und Sachſen Gothai⸗ 
ſchen Hauſes, wo jenes auf Groß⸗Brittanniſcher, und dieſes auf meiner 
Seite arbeitete, Vermittelung, ein Vergleich getroffen ward, der uns auf 
beyden Seiten befriediate, und einen Land ⸗ verderblichen Krieg verhuͤte⸗ 
te. Im September gieng ich nach Stettin, den Veſtungs⸗Bau in 
Augenſchein zu nehmen, und im Detober reiſete ich nach Luͤbben in die 
Nieder⸗Laußnitz, um mich daſelbſt mit dem König AUGUSTO u 


unter⸗ 
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unterreden. Am 18. Februarii 1730, that ich wiederum eine Reife nach 
Dreßden zum König von Pohlen, jedoch geſchahe ſolches ĩncognito, und 


ich hielt mich auch nur wenig Tage daſelbſt auf. Am 30, May hielt 
des Hertzogs von Braunſchweig⸗Wolffenbüͤttel, damaliger Erb⸗Printz, 
jetzt regierender Hertzog CARL, mit meiner dritten Printzeßin Toch⸗ 
ter, PHILIPPINE CHARLOTTE, in Berlin das Ehe⸗Verloͤbniß, 


zuvor am 23. dito ereignete ſich die Niederkunft meiner Gemahlin mit 
einem Printzen, welcher in der Tauffe Auguſt Ferdinand, genennet ward. 


Die Königin war waͤhrender Schwangerſchafft ſehr krauck, fo, daß 
man vor ihr Leben, bey dieſem Kind⸗ Bette, ſich ſehr beſorgte; Allein 
Gott erhielt fie,zu meiner und des geſamten Königlichen Hauſes, auch 
aller getreuer Unterthanen hertzinnigſte Freude gantz gluͤcklich, und eben 


dieſer guͤtige Vater wolle fie zum Troſte, des jetzt Glorreichſt regieren⸗ 


den Königs, und aller Lande biß in das fpätefte Alter geſund, vergnügt, 


und bey vollkommnen Kräfften erhalten, und ſie allen erfinnlichen See⸗ 
gen an meiner zahlreichen Familie, das iſt an Kindern, Kindes» Kindern, 
und dereinſt Ur⸗Enekeln erlebtn laſſen. 8 


PIAS T. 


Amen! Groſſer König, denn die hohen Tugenden, womit Euer Maf. 
Gemahlin reichlich begabet iſt, und welche ſie weit mehr, als ihr hoher 


Stand, über viele Millionen Perſonen ihres Geſchlechts, erheben, vers 
dienen gewiß auch auf der Welt allen Seegen und Gluͤcke. Ich zweif⸗ 


le nicht, das ewige Weſen der unendlichen und weiſen Gottheit, wird 
ſich der Königin Maſeſtät, als einer fo frommen Printzeßin, auf eine 


gantz ausnehmende Weise annehmen, und Dero hohen Familie dieſe 


Stuͤtze noch ſehr lange Zeit Aufrecht erhalten. 
Der Koͤnig. 


Am 29. May, welches damahls der andre Pfingſt⸗Tag gervefen, 


zu dreyen mahlen gantz geſchwinde hinter einander in den an S. Peters⸗ 
Kirche gantz neu erbaueten, meiſt fertigen, und uͤber 500. Fuß hohen, 


ungemein prächtigen Thurm. Weil nun das ſaͤmtliche hoͤltzerne Gerä⸗ 


ſte, ſo allein viele tauſend gekoſtet, und damit es vom Regen nicht ſchad⸗ 
hafft werden folte, mit Oehl getraͤncket geweſen, noch vollig ſtand, fü 


kan man ſich das gantz entfegliche * leicht einbilden, fo daher ent» 
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| ſchlug ein ſchweres Ungewitter, des Abends zwiſchen acht und neun Uhr, 
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ſtanden. Die Kirche und 44. andre da herum gelegene Käufer ders 
wandelten ſich dadurch in Ziegel und Aſchenhauffen. Die meiſte Sor⸗ 
ge machte uͤber den bereits geſchehenen Schaden, das in der Naͤhe zu 
Neu⸗Coͤlln gelegne Pulver Magazın, wohin der Wind anfangs die 
Flammen mit aller Gewalt trieb. Weil nun dieſes Pulver⸗Behaͤlt⸗ 
niß mehr als der halben Stadt Berlin den Untergang drohete, ſo er⸗ 
wieſen ſich auch die Artilleriſten ſehr muͤhſam, ſolches mit naſſen Haͤu⸗ 
ten und Miſt zu bedecken, und alſo vor inſtehender Gefahr zu bewahren. 
Doch wendete GOTT. das fo nahe bevorſtehende Unglück, dieweil 
er dem Winde geboth, daß er ſich wenden, und aus einem andern Win⸗ 
ckel blaſen, und die Flammen an einen nicht ſo gefaͤhrlichen Ort hin⸗ 
treiben muſte. Die klaͤgliche Nachricht von dieſem erſchrecklichen Bran⸗ 
de erhielt ich zu Potsdam, wo ich mich dazumahl befand. Ich 
betruͤbte mich hertzlich daruͤber, beſonders weil ich mich ſehr freuete, Dies 
fen ſchoͤnen Thurm, der meiner Reſidentz eine herrliche Zierde geben ſolte, 
und wozu ich ſehr viel Unkoſten her gegeben, bald in feinem vollkommnen 
und fertigen Stande zu ſehen. Dem ohngeachtet gieng ich kurtz drauf 
abermahl zum König AUGUST O, in das berühmte, und aufs praͤch⸗ 
tigſte veranſtaltete Campement nach. Muͤhlberg. Es iſt unnörbig, 
mein Vater! euch hiervon eine weitlaͤufftige Beſchreibung zu machen, 
dieweil ſchon mehr als einmahl allhier im Reiche der Todten davon ge⸗ 
redet worden. Gnung, wenn ich euch ſage, daß die vier Wochen uͤber, 
fo lange faſt dieſes Campement gewähret, nichts geſpahret worden, was 
man ſich nur herrliches, prächtiges und koſtbahres einzubilden vermag. 
Es muſte nur ein AUGUSTUS ſeyn, der fo etwas unvergleichliches 
ausdencken und angeben konnte. Ich habe meine Verwunderung nie⸗ 
mahls bergen koͤnnen, wenn ich nach der Zeit an dieſes magnifiqve 
Werck gedacht habe. Der König von Polen ſchenckte bey dieſer 
Gelegenheit eine ſehr groſſe Menge Qvarter⸗Stuͤcken, aus den Stein⸗ 
Bruͤchen bey Pirna, zur Wiedererbauung der abgebrannten Peters 
Kirche und ihres Thurms, welche zu Waſſer nach Berlin geliefert wor⸗ 
den. Ich ſelbſt gab 30000, Thaler dazu her. Den abgebrandten Buͤr⸗ 
ern ſchenckte ich nicht nur die erforderlichen Bau⸗ Materialien, fo viel 
zum neuen Anbau ihrer verdorbnen Häufer vonnoͤthen, ſondern es bekam 
auch noch jeder nach Proportion ſeines erlittnen Verluſts, dreh bis fuͤnff 
hundert Thaler von mir als ein Geſchencke und Bephuͤlffe, über ge 
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ge, was einem jeden aus der Feuer⸗Caſſe, nach dem Anſchlag der Haͤu⸗ 
fer, gereichet ward. Folgenden Jahres trat ich mit einem kleinen Ge⸗ 
folge, doch in Begleitung meines Cron⸗Printzen, eine ziemlich weite Reiſe 
an, wodurch ich einen groſſen Theil von Hell. Röm. Reich durchſtrich. 
Ich erhob mich nemlich über Leipzig, Altenburg Coburg, Bamberg, 
Erlangen und Nurnberg nach Anſpach. Von dar nach Augſpurg. 
Daſelbſt begegnete mir, als ich mich in der Stadt umgeſehen, eine Braut 
auf der Straſſe. Weil nun ihre Tracht und Aufputz nach der daſigen 
Mode etwas beſonders an ſich hatte, ſo erſuchte ich die Braut aus dem 
Wagen zu ſteigen, damit ich ſie recht genau betrachten koͤnte. Sie that 
es nebſt ihrer fie begleitenden Geſellſchafft. Ich wuͤnſchte ihr viel Gluck 
und Seegen zu ihrem angetretenen Eheſtande, und ſchickte ihr hernach auch 
ein Hochzeit⸗Geſchencke. Von Augſpurg gieng ich auf Ludwigsburg, 
und ward auf dieſem koſtbahren und ſehenswerthen Schloſſe von dem 
damahls am Leben geweſenen Hertzog zu Wuͤrtemberg, EBERHARD 
LCUDEWIG, aufs herrlichſte bewirthet. Ich hielt mich aber nur drey 
Tage daſelbſt auf. Von dar wandte ich mich nach Mannheim, wo 
mich der noch lebende Ehurfürft von der Pfaltz gleichergeſtalt mit aller ere 
ſinnlichen Höflichkeit tractitet. Doch hielt ich mich laͤnger nicht als are 
derthalb Tage bey Demſelben auf. Von Mannheim langte ich zu 
Darmſtadt an, wo es wieder an praͤchtiger Bewirthung nicht fehlte, auch 
ward ich allhier mit etlichen groſſen Leuten unter mein Potsdammer⸗Corps 
beſchencket, die ich auch von Franckfurth biß Weſel bey mir im Schiffe 
gehabt. Von Weſel retournirte ich wiederum über Magdeburg am 
27. Auguſti nach Berlin. Im uͤbrigen gieng der Bau auf der Sries 
drichsſtadt zu Berlin, auch derer an Pfingſten durch das Wetter⸗Feuer 
abgebrannten Haͤuſer dergeſtalt hurtig von ſtatten, daß die letztern be⸗ 
reits im October noch dieſes Jahr meiſtentheils unter Dach gebracht wa⸗ 
ren. Sie ſind weit ſchoͤner als zuvor, von gleicher Hoͤhe und drey Stock⸗ 


wercken aufgefuͤhret worden. 
enn allemahl der Landes⸗Herr den durchs Feuer verunglückten Un⸗ 
terthanen fo kräfftig, wie Euer Majeftat gethan, unter die Armen greifft, 
ſo konnen fie endlich leicht wieder aufbauen, un d den erlittenen Verluſt vers, 
gegen, Ca haben durch dees Berl e, Hoͤchſt⸗Dieſelben de 
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Zeugniß abgeleget, was vor Mitleiden Dieſelben mit verungluͤckten Per⸗ 
ſonen gehabt, die es wieder ihr eignes Verſchulden geworden, zugleich 

aber auch gewieſen, daß Euer Majeſtat ein groſſer Liebhaber vom Bauen 
geweſen find, | PD | R 


= Der Koͤnig. 


Diewell auch im Junio dieſes 1730ten Jahres, das hundert. jaͤhrige 
Gedaͤchtniß der 14 30. den 25. Juni übergebenen Augſpurgiſchen Glau⸗ 
bens, Bekänntniß einfiel, fo verordnete ich, daß in meinen gantzen Landen 
das Andencken dieſer beruͤhmten Begebenheit in der Kirchen, als ein hohes 
Feſt mit dreytaͤgiger Feyer begangen werden muſte. Jas beſondre ver⸗ 
anſtaltete man, Krafft meiner Befehle, auf denen in meinen Reichen be⸗ 
findlichen Univerſitäͤten allerhand Solennitaͤten, wo ſich vornehmlich die 
eg. zu Sranckfurth an der Oder, fuͤr allen andern durch eine koſt⸗ 
ahre und ſinnreiche Illumination hervor gethan. Sie hatten einen ihres 
Mittels ausgeſuchet, welcher alle hierzu erforderliche Anſtalten machte, 
und das gantze Werck dirigirte. Es ward derowegen daſelbſt auf dem 
aaa Sa faſt hundert Fuß langer, und etwa zwantzig Fuß breiter 
avillion in Geſtalt eines Saales auftzebauet, ſolcher mit gruͤnem Tan⸗ 
nen⸗Reiß dichte bekleidet, und mit artigen ſich auf die Sache ſchickenden 
Denckſchrifften in den Fenſtern gezieret, und hernach mit einigen tauſend 
Lampen, unter gemengten Criſtallenen Ceon⸗Leuchtern und groſſen Spie⸗ 
geln erleuchtet, welches zuſammen ungemein angenehm, und magnifique 
in die Augen gefallen. Man hat mich verſichern wollen, daß dieſe Ans 
ſtalten, und andre dieſerwegen unternommene Koſten, die faͤmklichen Stu⸗ 
dioſos, mehr als auf 2000. Reichsthaler zu ſtehen gekommen. Auch wa⸗ 
ren die vornehmſten Haͤuſer dieſer Stadt, theils mit Fackeln und Lam⸗ 
en, theils mit allerhand andern Sinnbildern illuminitet. Am Pfingſt⸗ 
onnabend des drauf folgenden Jahres, nemlich 173 1. traf der damah⸗ 
lige Hertzog von Braunſchweig Bevern, nebſt ſeiner Gemahlin, fo der 
Roͤmiſchen Kaͤyſerin leibliche Schweſter iſt, und feinem Erb⸗Printzen, 
GAROLO, an meinem Hofe ein. Kurtz drauf langte der damahlige 
regierende Hertzog von Wůrtemberg bey mir in Potsdam an. Am 23. 
May erhoben ſich meine ſaͤmtlichen Gaͤſte, nebſt mir, nach Berlin, und 
fahen den 26. May die Revue ‚auch die Ehe, Verlöbniß meiner aͤlteſten 
Printzeßin Tochter, FRIDERICA SOPHIA WAEHELMENAS EN 
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dem damahligen Erb⸗Printzen, jetzt⸗ regierenden Marggrafen von Bay⸗ 


reuth, FERIDERICO, mit an, und blieben dieſes mahl die Hertzeglich⸗ 


Braunſchweig⸗Beveriſche Familie viele Wochen an meinem Hofe, Dar 
hingegen der Hertzog von Wuͤrtemberg ſchon am gten Junii wiederum 


nach Haufe reiſete. Am Ende des Juni that ich eine Reiſe nach Preuſ⸗ 
fen, da ich denn verſchiedne Malverfationes ungetreuer Bedienten in da⸗ 
figen Occonomien, befonders den Litthauiſchen Aemtern, gewahr ward; 


weshalb ich auch fo gar einen Kriegs / und Domainen⸗Nath, ungeachtet 


er ein Preußiſcher Edelmann war, aufhencken ließ. Wie ich zuruͤcke 


kam, traf ich gebörige Anſtalten, daß an ſtatt meines Oncle, des Marg⸗ 


grafen ALBRECHT, der vor kurtzem an einem Schlag» Fluß geſtor⸗ 
ben, fein ältester Printz, Marggraf CARL, am 15. Auguſt, als an meinem 
Geburths⸗Tage, zum Heermeiſter des Johanniter ⸗Ordens zu Sonnen⸗ 
burg, von den Capitularen erwählet ward. Ich ſelbſt gieng dahin, 
und ſahe Tages drauf von dem neuen Heermeiſter 42. Cavalliers zu Jo⸗ 
hanniter⸗ Rittern ſchlagen, worunter Printz Heinrich, Marggraf zu 
Brandenburg, der Fuͤrſt von Naſſau⸗ Siegen, der Printz von Sach⸗ 
ſen⸗Hildburgshauſen, der Kayſerliche, Pohlniſche, Nußiſche und Hol⸗ 
Jöndifche Abgeſandte an meinem Hof, nemlich der General Graf von 
Seckendorf, der Oberſte Pohlentz, der Herr von Beſtuchef, und der 
Baron von Ginckel, nebſt mehr andern vornehmen Standes, Perſonen 
mehr ſich befanden. Am 20. November gieng die wuͤrckliche Vermaͤh⸗ 
jung meiner älteiten Printzeßin Tochter mit dem damahligen Erb⸗Prin⸗ 
tzen von Bayreuth vor ſich, doch hielt ſie ſich nebſt ihrem Gemahl noch biß 
in den Januarium 1732. an meinem Hof auf, ehe fie nach ihrer De 
Bayreuth gieng. Im Monath Februar erfolgte der Anfang des Auf 

bruchs der Saltzburgiſchen Emigranten aus ihrem Vaterland. An 
dieſer Sache hatte ich ſchon langer als ein Jahr gearbeitet, und mich die⸗ 
ſer, wider alle Reichs⸗Grund⸗Geſetze bedrangter Glaubens- Brüder, aufs 
kraͤftigſte angenommen. Die Geſchichte iſt ſo bekannt, und hat in gantz 


Europa ſo groß Aufſehens gemacht, daß ich nicht noͤthig finde euch, mein 


Vater, viel davon zu ſagen, es iſt gnung, wenn ich euch melde, daß ich 
durch dieſe Leute an mehr als funffzehn, ja bey nahe zwantzig tauſend Un⸗ 
ſerthanen reicher geworden, obgleich etliche Tonnen Goldes Unkoſten 


nicht gelanget, ſie aus ihrer Heymath bis nach Preuſſen, in die vor ſie 


neu angelegten Stͤͤdte und Dörffer zu transportiren; Denn jede mar 
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ſene Manns, Perſon bekam kaͤglich 4. gute Groſchen, oder 15. Kreutzer, 
5 0 erwachſenes Weibes⸗Bild 3. Groſchen, und jedes Kind 2. Gro⸗ 
A | PIAST. 

Es haben allhier im Reiche der Todten verſchiedene dieſer Emigranten, 
Theils ihre eignen, theils der faͤmmtlichen Landes⸗geute Schick ſal er jeh 
let, und anbey die groffen Gutthaten, fo ihnen auf der Reiſe von mild⸗ 
thätigen Hertzen reichlich zugefloſſen, vornehmlich aber, die auſſerordent⸗ 
liche Gnade, womit Euer Majeſtaͤt! dieſelben gleichſam in den Schooß 
genommen, und recht vaͤterliche Sorge, womit hoͤchſt⸗ Dieſelben Diele arme 
Pilgrim empfangen, und in Hauß und Hof einweiſen laſſen, nicht ge⸗ 
nung zu ruͤhmen gewuſt, auch bey jedem Worte einen recht bruͤnſtigen 
Wunſch vor das hohe Wohlergehen des Durchlauchtigſten Preußlſch⸗ 
Brandenburgiſchen Hauſes dem Himmel aufgeopffert. 8 


ENTER Der König. 
Am 23. Febr. gedachten 1732. Jahres, bekam ich abermahl einen vor⸗ 
nehmen und hoͤchſt angenehmen Gaſt an dem Hertzog von Lothringen, 
jetzt / regierenden Groß⸗ Hertzog von Toſcana, welcher von Beſuchung 
frembder Laͤnder zuruͤcke kam, und mich mit ſeinem Zuſpruch beehrte. 
Ich that alles, dieſen zu hohen Dingen auserſehenen Printzen den Auf⸗ 
fenthalt in Berlin angenehm zu machen, zumahl da eben zu gleicher Zeit 
noch andre bey mir e nehmlich der offt gemeldete Hertzog von 
Braunſchweig Bevern, nebſt feiner Gemahlin, feinem Erb⸗Puintzen, 
als meinem Schwieger ⸗Sohn, feiner Printzeßin Tochter, und dem zweyten 
Printzen ANTON ULRICH, imgleichen der Printz ALEX AN- 
DER, nachheriger Hertzog von Wuͤrtemberg⸗Stuttgard. Am 10. Mark. 
gieng die Verloͤbniß meines Cron⸗Printzen ERIDERICI jest gluͤck⸗ 
lichſt regierenden Königs, mit obangeregter Braunſchweig⸗Beveriſchen 
Printzeßin, ELISABETHA CHRISTIAN A, in Gegenwart 
des Hertzogs von, Lothringen vor ſich, worauf an unterſchiednen Tafeln 
260. theils Fürſtliche, theils andre vornehme Standes ⸗Perſonen bey⸗ 
derley Geſchlechts geſpeiſet, und ein praͤchtiger Ball gehalten ward. 
Den 15. Martii brach der Hertzog von Lothringen von meinem Hof wie⸗ 

der auf, und erhob fi) uber Franckfurth an der Oder nach Breßlau. 

zu dem damahls noch am Leben geweſenen Chur⸗Fuͤrſten N 


Ei 


sa 
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FRANCISCO-LUDOVICO, aus dem Hauſe Pfaltz⸗Vreuburg, 


und von dar nach Wien. Am Zoten April langte der erſte Hauffe von 


etlichen tauſend Saltzburgern in Berlin an, dem nach und ngch immer, 
mehr ſolgeten. Weil aber ubel⸗geſinnte Leute gusgeſprenget hatten, 
als ob ich aus gedachten Salsbuvgifchen Emigranten bloſſe Sclaven 
und Leibeigene zu machen geſonnen waͤre, ſo ließ ich dieſen groben und 
boß hafften Lügen oͤffentlich zu wiederſprechen, ein ſehr nachdruͤcklich abge⸗ 
faßtes Edict heraus geben, auch daſſelbe durch meine Miniſtres auf dem 
Reiche, Tage zu Kegensburg bekannt machen. Auch ward in dieſem 

Jahre, der zwiſchen mir und dem Printzen von Hranien und Naſſau, 
Erb⸗Stadthaltern in Weſt⸗Frießland ſchon ſo lange gewährte, und von 
unſern Vaͤtern ererbte Streit, wegen der Erbſchafft Koͤnig WILHELMS, 
von Engelland, in der Guͤte beygeleget und verglichen, wodurch ich den 

verſicherten Beſitz verſchiedner ſchoͤner Grund⸗Stuͤcke, als des Fuͤrſten⸗ 
thums Moeurs, der Grafſchafft Lingen, Montfort, der Herrſchafft 
Ober ⸗ und Nieder ⸗Swaluwe, Watwyek, Honderland, Wateringen, 
Orange ⸗Palder/ s Graveſande des Zolles zu Gennep, des Freyſitzes 
Herſtall, Turnhatt, des Hauſes im Haag der Alte Sof genannt, 
des Hauſes Honslardick, und andrer Vortheile mehr, erhielt. In 
dieſem Jahr that ich eine merckwuͤrdige Reiſe. Nehmlich ich gieng mit 
Ende des Julii, in Begleitung des Kayſerlichen und Hollaͤndiſchen Abs 
geſandten, Grafen von Seckendorff / und Baron Ginckels, und einiger 
meiner vornehmſten Staats, Bedienen, durch Schleſien, uber Croſſen, 
Grünberg, Neuſtaͤdtel, Polckwitz, Liegnitz, Jauer, Striegau, 
Schweidnitz, Reichenbach, Franckenſtein nach Glatz und von dar 
ferner biß Prag in Böhmen, um Ihrb | pci dem Barker, wel⸗ 

cher ſich dazumahl mit ſeiner a 19 1 anferin, nach luck ich ge⸗ 

q 


endeter Bade ⸗Cur im Carlsbad zu ged | ! 
ſuch abzuſtatten, zu Clunitz ſahen und ſprachen der Kaͤyſer und ich eins 


ander das erſte Mahl, drauf jangte ich den 1. Aug. zu Prag incognito 


an. Ich ſpeiſete noch ſelbten Tag bey dem Peintzen EUGENIO bon 


Savoyen in einer groſſen und aus fauter pornehmen Perſonen beſtehen⸗ 
den Geſelſchafft. Am ꝛten Dito ſpeſſete fer 
Hof» Cangler, Grafen von Sintzendorff, und hernach auch wieder eis 


nen Tag bey dem Groß, Prior, woſelbſt ſich der Käyfer incognito eins 


gefunden, und ſich eine Wein hae Spin gane mi mir untere, 


1 del. 


m Prag befand, einen Be⸗ 


e ich bey dem Kaͤhſerlſchen Ober⸗ 
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det. Am F. Aug. gieng ich von Prag, unter Löſung der Canonen, wieder 
weg uͤber Carlsbad nach Bayreuth, blieb ein paar Tage da, langte drauf 

am 14. Dito fruͤh um 7. Uhr unter Loͤſung der Canonen, zu Leipzig an, 
worauf ich noch denſelben Tag Abends um g. Uhr zu Potsdam, ob gleich 
beyde Oerker 16. ſtarcke Meilen von einander entfernet liegen, gluͤcklich 
und vergnuͤgt eintraff. Ihro Mafeſtaͤt der Kayſer beſchenckten mich und 
mein Gefolge reichlich. Ich bekam unter andern Koſtbarkeiten eine 
Doſe zum Rauch ⸗Toback, nebſt nt Stopper und Pfeiffen⸗ 
Raͤumer von Masſiv-Gold, welches Geſchenck ich auf meinem Nacht⸗ 
Diſch fand, als ich vom Groß, Prior nach Hauſe kam, beſonders aber 
die Anwartſchafft auf das Fuͤrſtenthum Oſt⸗Srießland, daher ich auch 
alſobald den Titul davon zu führen anfing. 
% „ eee 0 ONE 
Folglich haben Euer Majeftät gnungſame Urſache gefunden, mit dieſer 
Reſſe zufrieden zu ſeyn. Es könnte ſich leicht fügen, daß gedachtes ſchöͤ⸗ 
nes Fürſtenthum den uͤbrigen Preußiſchen Provintzen mit ein verleibet 
würde, weil der jetzt regierende Hertzog, auf deſſen zwey Augen die gantze 
8 beruhet, ſo viel hieſigen Orts bekannt worden, ob er gleich ſchon 

ſeit 6. Jahren verheyrathet iſt, noch keine Kinder hat. 

e eee König. 

Im Jahr 173 3, den 2. eee 
Be W Se CH ) meinen gevollinärhtigten Miniſter, und 
die Häufer Brandenburg. Baytent bad und Anfpachy die geſamm⸗ 
te Hand. Dieſes Jahr 1 wegen des am r. Februar zu War⸗ 


i wegen des an 

ſchau verſtorbnen UA onigs AUGUSTE fehr auſmerck⸗ 
ſam ſcyn, zumahl da ſich eine doppelte Wahl ereignete indem ein Theil 
den STANISL AUM, welchen ehemahls der König von Schweden 
CARL. der XII. auf den Pohlniſchen Thron erhoben und das andere 
und vor die Freyheit des Vaterlandes Rn Theil den Churfürſten von 
Sachſen, 10 chemahligen Königlichen Pohlniſchen Printzen zum Koͤnig 
in Pohlen ausrieff. Wie viel Verwirrungen und weitlaͤufftige Handel 


7 


hieruder nicht allein in Bohlen, ſondern faſt gang Europa ſich daher entſpon⸗ 
nen, liegt am Tage, zumahl da der Kayſer durch einen ungerechten Angriff 
von Franckreich und Spanien in einen koſtbahren und verderblichen 


Krieg 
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Krieg in Italien und im Reich verwickelt ward. Der erwählte STA- 
NISLAUS gieng indeſſen, unter verſtellter Kleidung, durch Berlin, und 


von dar uͤber Franckfurth an der Oder, nach Warſchau zu feiner Faction. 
Am 23. May ward zu Potsdam des regierenden Fuͤrſten von Anhalt» 
Bernburg, VICTOR FRIEDRICHS, Vermählung und Beylager 
mit der Printzeßin, SOPHIE ALBER TINA, meines Oncle, Marg⸗ 
graf ALBRECHTS hinterlaſſenen Tochter, vollzogen. Da ich nun 
hierbey Vater⸗Stelle zu vertreten hatte, ſo übernahm ich auch die Aus⸗ 
richtung dieſes Feſtins, und es gieng alles recht herrlich und luſtig dabey 
her. Im Junio, und alſo kurtze Zeit drauf erfolgte die Bermählung mei⸗ 
nes Cron-⸗Printzens. Ich erhob mich in Begleitung der Königin, meiner 
Gemahlin, und des Cron⸗Printzens, an den Hertzoglich Braunſchweig⸗ 


Wolffenbuͤtteliſchen Hof, und langte am ro. Dito zu Saltzthalen an. 


Den uꝛten gieng die Vermaͤhlung vor ſich, und den rsten reiſete ich wieder 


von Saltzthalen ab. Worauf am zoten die vermaͤhlte Cron, Printzeßin, 


nunmehro regierende Königin von Preuſſen, nachfolgte, und allerwegen 


von der Magdehurgiſchen Ritterſchafft, und Chur⸗Maͤrckiſchen Lands 


Staͤnden mit groſſer Ehrerbietung empfangen ward. Am 27. Junii er⸗ 
folgte die groſſe Reyue, und da fie ſich geendiget, hielt die Cron⸗Printzeßin 
ihren Einzug in Berlin, unter dreymahliger koͤſung der Canonen, und eis 
nem Gefolge von etliche ſechtzig mit ſechs Pferden beſpanneten Staats⸗ 
Caroſſen. Ich hatte veranſtaltet, daß ſich die ſaͤmtlichen Regimenter 
hinten an dieſen Zug mit anſchlieſſen, und alſo durch die Stadt, bey dem 
Königlichen Schloſſe vorbey marſchiren muſten, welches dem Einztige ein 
ungemein praͤchtiges Anſehen machte. Am zten Juli hatte ich wieder ein 


ne Hochzeit auszurichten, nemlich des Bringen von Bevern, CAROLL 


jetzt, regierenden Hertzogs von i e mit mei⸗ 
ner dritten Printzeßin Tochter, PHILIPPINA CHARLOTTE, dabey 
es abermahl an Pracht und HR * gefehlet. . 


Man wird nicht leicht erfahren, daß ein hoher Hof in einem Jahre, ja 


fo gar in wenig Monathen hinter einander, ſo offt die Hochzeit⸗Kertzen 
anſtecken muͤſſen, als Euer Majeftät dieſes Jahr gethan haben. Ja He 
deswegen kan man dieſes Jahr vor eines der vergnuͤgteſten und geſeegrete⸗ 
ſten in Deroſelbten Regierung halten, und deswegen beſonders in den Zeits 


Rechnungen mercken. 
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Vernehmens, welches zwiſchen mir und dem Kaͤyſer herrſchte „dieſein 
Monarchen, und dem Heil. Rom. Reich acht Regimenter, ſo zuſammen 
am tauſend Mann ausmachten, zu Hufe dieſelben wieder Franckreich, 
in dem an bac ee e zn gebrauchen. Weil die meiſten dieſer Re⸗ 
gimenter, welche Sinckenſtein, Röder, Goltz, Stang ne Infan⸗ 
terte, und Sonnsfeld, Coſel und Printz Eugen von Anhalt! Deſſal, 
Dragoner geweſen, in Preuſſen ſtanden, ſo traten fie ſchon den Marſch im 
Februar an. Ders und Sonnsfeld lag in Pommern, und ſtieſſen auf 
dem Marſch zu den uͤbrigen. Ich befahe dieſes ſchoͤne Corpo bey Berlin, 
d bana os das Goltzſſche Regiment aus Mag! 
Dura ſich vollends dazu eingef nden, den weitern Fortzug jus Reich, un 
langte unter dem Commando des Genekal⸗Lieutenants von Röder gm 
2. Junii bey der Kayſerlichen⸗ und Reichs⸗Armee am Ober- Rhein an. 
Man war durch gehends über das ſchoͤne Ausſehen und ungemeine Fertig⸗ 
keit dieſer Truppen vergnügt. Die Stadt Dantzig, welche auf Überre⸗ 
dung des Frantzoͤſiſchen Geſandten den S ANI SLA UM aufgenom⸗ 


N von den Ruſſen und Sachſen belagert, und hatte durch zwey und 
men, ward v fi 1155 ai act DR ba zwey 


zwantzig Wochen ſehr viel Ungemach auszuſtehen. Die Stadt wandte 
Rn 1 dieſer Noth um Huͤlffe und Beyſtand an mich, ich fand aber nicht 
vor rathſam ihrem Suchen Gehoͤr zu geben, ob ich gleich alle meine guten 
Officia bey der Rußiſchen Generalltät anwandle⸗ wo nicht die Belage⸗ 
tung, doch wenigſtens das Bombardement bon dieſer guten Stadt ab⸗ 
NISLAUS heimlich aus der Stadt entwiſchete, machte er ſich nach 
‚Königsberg, wo er einige Zeit auf dem Schloſſe logiret, auch von mir mit 


aller Piſtinction tractiret worden. Die Sachen und das Schickſal die⸗ 


ſes Fürſten find, wie bekannt, noch dergeſfalt gut vor ihn ausgeſchlagen, 
daß er ſein Leben mit aller Ehre, in angenehmer Ruhe, und allem nur er⸗ 
winmſchten Vergnügen zubringen kan, zumahl da ihm gantz Europa den 
net auch alle das Glüͤcke, ſo er jezo genieſſet. 

Alſo hat Pohlen gleichſam jetzo zwey Könige, ohne daß einer den . 


Titul eines Koͤnigs von Pohlen zugeſtanden. Er vor feine Perſon verdie⸗ 
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mit verbitterten Augen anzuſehen Urſach hat, und wenn ich die heutige 
Verfaſſung dieſes Reichs betrachte, ſo weiß ich nicht, ob der Koͤnig SI A- 


NISLAUs auch fo vergnuͤgt ſeyn wuͤrde, oder ſeyn könnte, wenn Er die 


een Crone auch wuͤrcklich auf dem Haupte trüge.. Seine Ge⸗ 
chichte ſind gewiß ſo ſonderbar, daß fie; vielleicht kein Roman⸗Schreiber 
einem ungluͤcklichen Ritter, der endlich doch durch ſeine Tap . J 
Tugend eine Koͤnigliche Crone erlanget, wunderlicher andichtenkan. Ich 
habe mir hier bißweilen dergleichen Fabeln erzehlen laſſen. Es war aber 
keine, die ſo viel Wechſel von Glück und Ungluͤck, und endlich einen ſo 


2 


angenehmen Ausgang gehabt hälte, und ſich ſo artig oͤren lieſſe, als der 


wahrhaffte Lebens⸗Lauff dieſes Koͤnigs. 

Am rsten April, angeregten ı 734ten Jahres, machte ich ſchon wieder 
Anſtalten zu einem kuͤnfftig zu haltenden Beylager, nemlich, ich ver⸗ 
lobte meine vierdte Printzeßin Tochter, SOPHTAM DOROTHEAM 


MARIAM, an den Marggrafen, FRIDRICH WILHELM, von 


Brandenburg⸗Schwedt, welcher mit mir leiblich Geſchwiſter⸗Kind, und 
eben derſelbe Printz geweſen, der bereils vor 17. Jahren, da ſeine da⸗ 


mahlige Braut noch nicht gebohren geweſen, ſchon beſtimmet worden, 


die itzt regierende Rußiſche Kaͤyſerin, ANN AM, zu heyrathen. Den 
zoten Junii reiſete mein Cron⸗Printz in Begleitung ſeiner Vettern, der 
Printzen vom Koͤniglichen Gebluͤthe, und Marggrafen von Branden⸗ 
burg, zur Kaͤyſerlichen Armee an den Ober Rhein, woſelbſt Er am 7ten 
Julis eintraff. Ich trat eben dieſe Reiſe am §ten Juli an, und gelangte 


mit einem gantz kleinen Gefolge am npten Dito ins Lager. Der unver 


gleichliche Printz EUGEN: von Savoyen erſuchte mich hoͤchlich, mein 
Quartier im Haupt,⸗Quarlier zu nehmen, ich ſchlug es aber freundlich 
ab, und ſchlief in einem Gezelt mitten unter meinen Truppen. Indeſſen 
unterließ gedachter Heldenzmürhiger Piintz niemahls, mich zum Kriegs⸗ 
Rath einzuladen, ob ich mich! gleich als ein Voluntair bey der Armee 
aufhielt. Man zehſte mehr als 80. Fuͤrſten und hohe Generals, die ſich 
dazumahl bey der Armee befanden, worunter eine groſſe Menge nur 
Voluntairs waren. Weil ich aber die nbermaßige Gefahr gar zu wohl 
einſahe, fo die Armes bey einem Angriff des feindlichen Retrenchements 
bey Philippsburg uder ſich zu nehmen gehabt hatte, ae N 5 
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Schluß keinesweges mißbilligen, welcher genommen ward: Tteber dir 


Veſtung verlohren gehen zu laſſen, als den Angriff zu wagen. Denn 
man konte bey nahe zu voraus ſehen, daß dieſer Ort beym kuͤnfftigen Frie⸗ 
den ohnediß dem Reiche wieder gegeben werden müſte. So bald die Ve⸗ 
ſtung an die Frantzoſen uͤber gegangen war, verließ ich die Kayſerliche und 
Reichs⸗Armee, wo ich mich bey nahe einen Monath aufgehalten, und gieng 
über Franckfurth nach Mayntz, wo mich 0 aufs praͤchtigſte 
am 15. Auguſti bewirthete. Von dar begab ich mich auf einer Churflrſt⸗ 
lichen Jacht den Rhein hinab nach Weſel, und beſahe daſelbſt einige von 
meinen Regimentern, ſo dieſer Orte ihr Quartier hatten. Hierauf that 
ich eine kleine Reiſe, auf einige dem Baron Ginckel, Gouverneur von 
Venlo, und Abgefandter der Staaten, an meinem Hof gehoͤrige, und bes 
reits in den vereinigten Niederlanden gantz oben an der Graͤntze gelegne 
Guͤther, mich allda etliche Tage mit einer kleinen Jagd zu vergnuͤgen. 
Ich ſahe mich aber gezwungen, viel langer, als ich mir vorgeſetzet, bey ge 
dachtem Baron Ginckel zu verbleiben, weil ich daſelbſt kranck ward. Wie 
es ſich nur ein wenig beſſerte, reiſete ich durch Weſtphalen, wo ſich 
meine Zufaͤlle abermahl aͤuſſerten und verſchlimmerten, nach Hauſe, daß 
ich alſo den 14. September ſehr kranck und ſchwach zu Potsdam anlange⸗ 
te. Im October ward der Zufall ſehr hefftig, und ſchlug völig zur Waſ⸗ 
ſerſucht aus, ſo, daß mir meine Aertzte gar deutlich zu verſtehen gaben, 
wie ſie wenig oder gar keine Hoffnung zur Wiedergeneſung uͤbrig haͤt⸗ 
ten. Indeſſen ſeegnete doch GOtt ihren angewandten Fleiß, wo ich ins 
beſondre des Profeſſor Hoffmanns aus Halle, gute Vorſorge ruͤhmen 
muß, daß ich dieſes mahl glücklich, ob zwar langſam, wieder hergeſtellet 
ward. Am 10. November gieng die Vermaͤhlung meiner vierdten Prin⸗ 
tzeßin Tochter, mit dem Marggrafen von Brandenburg. Schwedt, Das 
ren Verloͤbniß ich kurtz zuvor erwaͤhnet, zu Potsdam mit aller nur erfor⸗ 
derlichen Pracht vor fi. Ich ließ das Braut, Paar vor mein Bette 
kommen, und gab Ihnen den Vaͤterlichen Seegen, wobey die Rede, die 
ich an Sie hielt, voller Zaͤrtlichkeit und Nachdruck geweſen, daß die Um⸗ 
ſtehenden davon auf das Empfindlichſte gerühret, und ſaͤmmtlich zu Thraͤ⸗ 
nen bewogen worden. Dem verlobten Printzen ſchenckte ich zu gleicher 
Zeit einen goldnen Degen, mit beygefuͤgter Vermahnung, daß er ſich 
deſſen zur Vertheidigung des Vaterlandes und der Religion bedienen ſol⸗ 
te. Gegen das Ende des Novembris fieng man an von meiner Wieder⸗ 
| gene⸗ 
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geneſung groſſe Hoffnung zu ſchoͤpffen. Denn man hat mir vorher das 
lincke Bein unter der Wade aufgeſchnitten, woraus viel heßliche und zahe 
Materie gefloſſen. Worauf nach und nach die Geſchwulſt an den Bei⸗ 
nen abnahm, und das Athemholen freyer ward. December beſſer⸗ 
te es ſich mit mir immer mehr und mehr. Mit meinen Truppen ſetzte es 
wegen der Winter- Qvartiere im Reich allerhand Handel, welche vielleicht 
zu allerhand Weitlaͤufftigkeiten hätten Gelegenheit geben koͤnnen, wenn 
man ſie nicht bald wieder zu flilten geſuchet. Endlich langte ich 173 5. den 
21, Jan. wiederum geſund zu Berlin an. Ich theilte daſelbſt über hun⸗ 
dert tauſend Thaler in die Armen ⸗Haͤuſer, beſonders in die Charite, oder 
das groſſe Lazareth, wegen meiner wieder erlangten Geſundheit, aus. Auch 
ci ich im Februario der Societaͤt der Wiſſenſchaften drey tauſend 

tuͤcke ſehr ſchoͤn gebundene Bucher, und einen hubfchen Vorrath aller⸗ 
hand Naturalien, um ſie dadurch deſto mehr zum Fleiß, den Abſichten 
der Stifftung gemäß, aufzumuntern. Nun koͤnte ich euch, mein Vater! 
noch ſehr vieles, fo mich angehet, erzehlen, ich bin aber ermuͤdet, ferner zu 
reden, drum will ich euch nur mit wenigen zu verſtehen geben, daß ich 
nach obbemeldeter beſchwerlichen Kranckheit zwar noch fuͤnf Jahre ge⸗ 
lebet, auf das fleißigſte vor meine Regierung, wie bisher, geſorget, ver⸗ 
ſchiedene Reiſen gethan, fleißig gebauet, aber nicht mehr zu einer recht fe⸗ 
ſten und dauerhaften Geſundheit gelanget, ſondern theils von der Gicht, 
theils von der Waſſerſucht neue Anſtoͤſſe erlitten, auch den kalten Winter 


1739. durch meiſt kranck geweſen, bis ich eine voͤllige Niederlage, theils 


an den alten Zufaͤllen, theils an neuen dazu getretnen, erlitten, welche 
auch den Eräfftigften Gegenanſtalten meiner Leib⸗Aertzte nicht mehr ges 
horchen wolten ſondern mich den letzten April des 1740 ſten Jahres von 
der Welt nahmen. Von dieſem allen will ich euch hinlaͤngliche Nach⸗ 
richt ertheilen, ſo bald wir uns, wie ich hoffe, wieder ſprechen werden. 
Derohalben ſeyd ſo gut, und erzehlet mir jetzo euren Lebens⸗Lauff, damit 


ich ein wenig ausruhen kan. 


„ IAS T. ef 

gch wüͤnſche vecht ſehr, Euer Majeftär noch langer ſprechen zu Büren 
doch da die Zeit bereits ziemlich verfloffen, und Dieſelbten mir Hoffnung 
zu einer nechmahligen Unterredung machen, fo will ich mich vor dieſes mahl 


ufrieden ſtellen. Ehe ich aber mit meiner Geſchichte den Anfang m. 
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fo. erſuche ich Euer Majeſtaͤt, mir noch auf einen eintzigen Punet gehoͤrige 
Auskunfft zu geben. Es haben nemlich zwar Dieſelbten bereits gemel⸗ 
det, daß Sie ſich zur Refoͤrmirten Kirche bekennet, es hat aber manch⸗ 
mahl hieſigen Orts verlauten wollen, als ob Dieſelben nicht vollig, oder 
doch nicht alle Lehr ⸗Saͤtze dieſer Gemeine gut hieſſen, derowegen moͤchte 
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Auch damit will ich euch dienen. Denn wiſſet, ich habe ſchon vor etli⸗ 


che zwantzig Jahren mein Glaubens⸗Bekaͤnntniß drucken, und ſolches 

beſondrer Urſachen wegen, allen Proteſtantiſchen Geſandten zu Regens⸗ 

burg auf dem Reichs « Tage einhaͤndigen laſſen. Weil ich nun von ohn⸗ 

gefehr ein Exemplar in der Taſche finde, ſo mag es der ohnweit von Uns 
ſitzende Genius ableſen. nen In 
Der GENIUS * 

War kaum geruffen worden, als er erſchien, und nach des Königs Be⸗ 
fehl fragte, worauf er das Papier empfing, und alſo ju leſen anhob: 


| 1.) Glaube ich nicht, was der Pabſt befichlet, auch nicht in allen Stücken, wagLurberun, 


Beza und Calvinus gefehrieben. Ich glaube aber an den Dreyeinigen Gott und 
ſetze fein heiliges Wort zu einem ofenbahren Grunde meines Glaubens, und was da⸗ 
mit nicht W N il . mir geglaubet werden, und wenn 
es auch ein Engel vom Hummel geſchrieben hätte. IR; 

20 Ich Ne 17 85 daß durch Chriſti N Tod, durch ſeine Wunden und heilſamen 
Verdienſt, Ich, und alle fromme Ehriften, können und muſſen ſelig werden. N 

3) Und weil nun in keinem andern Nahmen Heyl oder Seligkeit zu finden, als allein in 
dem ſeeligmachenden Nahmen JEſu Chriſtt, ſo mag ich mich nicht nennen Luther iſch, 
oder Roͤmiſch ⸗Catholiſch, ſondern ich bin und nenne mich einen Chriſten. 

4 Pon der Ewigen Gnaden Wahl und Predeftination iſt dieſet mein einfältige Glau⸗ 
be, daß der barmhertzige GOtt alle Menſchen hat beruſſen zur Seeligkeit, daß aber alle 


Menſchen nicht ſelig werden, ſolches kommt nicht her aus Mangel des Berufis,fone 


dern aus der obſtinaten Bosheit der Menschen, welche die angebothne Gnade gleich 
als mit Fuͤſſen von ſich offen, weswegen fie auch aus rechtmäßigen Gericht GOttes in 
5.) Von den guten Wercken iatuike, daß, woſelbſt ein aufrichtiger und wahrer Glaube 
ft, da muſſen auch gute Wercke ſeyn: Dann der Glaube und gute Werde konnen ſo 
wenig von einander fepariret werden, als das Licht von der Sonnen und die Hitze vom 
Feuer, daß man aber mit denen guten Wercken den Himmel ſolte verdienen können, ſol⸗ 
ches iſt eine ſchlechte Meynung,angeſehen wir allein aus einem wahreneslauben aus e 


1 
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unſrer, eignen We 


den felig e Chriſti nutz ſeyn, wenn vir durch Verdienn 
d 


rcke se 1 ere. n e a 
uud Heil. Abendmahl iſt mein einfaͤltiger Glaube dicſer, gleich wie 


ich bey der Tauffe nicht allein mit bloſſem Waſſer, ſondern durch das wahre Blut von mei⸗ 


nem Herrn JEſu Chriſto von Suͤnden abgewaſchen, und in den ewigen Bund der Gna⸗ 


den bey GoOtt dem Vater, Sohn und Heil. Geiſt auf und angenommen werde, ſo wer⸗ 
de ich auch in dem Heif. Abendmahl an der Gnaden⸗Tafel JEſu Chriſti, nicht mit Broß 


Hund Wein allein, ſondern mit dem wahren Leib und Blut Chriſtt geſpeiſet, und durch deſ⸗ 
ſen Krafft werde ich theilhafftig aller Wohlthaten, dit der⸗HErr Chriſtus mit ſeinem H. 
Leiden und Sterben erworben, und folglich ein Erbe des ewigen Lebens: Und iſt dieſes 


mein Beſchluß: Wer glaubet an G Ott, und ſuchet in Chriſti Blut und Tod ſeine Selig⸗ 
keit, und darauf Chriſtlich lebet, der kan ſelig werden. b | 


7.) Hiernaͤchſt'aſſe ich einem Jeglichen die Frey eit ſeines Glaubens, und bezenge bier⸗ 


mit vor dem Augeſicht GOttes, daß ich auf dieſes einfaͤltige Glaubens⸗Bekaͤnntniß will 
leben und ſterben; und daß ich nicht kalt, warm oder laulicht zu machen bin, ſolches ſtel⸗ 


le dem Urtheil aller gewiſſenhafften Menſchen anheim. 


8.) Ich mache mich auch nicht theilhafftig des Verdienſts der Seelen, und denn der 


Geiſtlichkeit, angeſehen ich aus Erfahrung habe koͤnnen abnehmen, daß alle ihr Vor⸗ 
bringen nicht fo ſehr zu Ehre G Ottes, und Befoͤrderung unſerer Seeligkeit, als bloß zur 
eignen Ehre und Reſpect der Menſchen gereichet. | ge | 
| Dei ich Fr n et e e e eee, 
ich billig Bedencken, doch weil man aus bloſſer Gewohnheit und Opinion der Welt mit 
995 bloſſen Rahmen eines Christen nicht fortkommen kan, aß 55 0 0 einer Kirehe 


und Confeſſion von derſelben halten, und davor bekennen muß: Und daß bie reine, un⸗ 


verfaͤlſchte Religion überein kömmt; ſo kan ich mich wohl per mundi errorem nennen 
laſſen Reformirt, ohngeachtet ich nicht ſehe, worinnen mein oben bemeldetes Glaubens⸗ 
Bekaͤnntniß mit der reinen unverfaͤlſchten Lehre Lutheri ſtreiten ſolte, doch mag ich 


nicht den Nahmen eines Neformirten vergleichen laſſen mit dem Nahmen Calvini⸗ 


dern ich bleibe ein Reformirter Chriſt, denn ein Reformirter Chriſt iſt denje⸗ 


ige Werden allen Irrthuͤmern der Lehre befreyet iſt, bleibet und glaͤubet, gleichwie 


ich hie oben bezeuget hade; allein ein Calviniſt iſt derjenige, welcher die Lehre von Cal. 
vine zu einer Glanbens⸗Regul machet. | 5 


10.) Und weil Calvinus auch ein Menſch geivefen, und irren menſchlich iſt, ſo hat er auch 


irren koͤnnen, ſonſten halte ich Lutherum, Calvinum, und andre vor auserkohrne 


Werckzeuge, welche aus Krafft des Heil. Geiſtes, den rechten Weg zum ewigen Leben be⸗ 
zenget haben, weil fie aber beide Menfchen gewweſen, fo hat ſowohl der eine als der andre 
irren konnen, dieſerwegen ſo glaube ich keiner Lehre mehr, als weil und fo lange fie mit 
dem wahren Worte Gottes uͤbereinſtimmet. 2 


Der Koͤnig. 


Dieſes iſt unn, mein Vater! was ihr zu wiſſen verlanget. 


„PIAST. 


» 


Wie weit alſo die eyfrigften BUN De drey Haupt⸗Religionen in 


Deutſch⸗ 


V. 

i c 
Deutſchland, mit dieſem Glaubens⸗Bekaͤnntniß zufrieden geweſen, weiß 
ich, als ein Mann, dem das Chriſtenthum gaͤntzlich unbekannt, nicht zu 

beurtheilen. Ich will es denmach bey Seite ſetzen, und mich ohne fer⸗ 

nern Umſchweiff zur Erzehlung meiner Geſchichte wenden. Pohlen 
nehmlich hatte feinen Beherrſcher, den andern POP SELL verlohren, und 
zwar, wie man insgemein davor haͤlt, ſo ſolten ihn, nebſt ſeiner Ger 
mahlin und Kinder, die Mäuſe gefreſſen haben. 92 0 wolluͤſtiger 


en | nei | 
Herr, und ließ feine Gemahlin, weſche man vor eines Deutſchen Füre 


ſten Tochter ausgiebet, und einer ſeiner Guͤnſtlinge ſchalten und wal⸗ 


ten, wie ſie wolten, er ſelbſt aber gieng mit ſeinen Unterthanen ſehr hart 


und tyranniſch um, weshalb man glaubet, der gerechte Himmel habe 
ihn auf eine fo guſſerordenliche Art von der Welt geraffet. Nach dem 
Tode dieſes unglücklichen Printzen, We Dun n und Edelleute 

des Reichs, wohl zuſammen eine neue Wahl borjuehmen, und einen 
Fuͤrſten, der uͤber fie regierte, durch dieſelbe auf den entledigten Thron zu 
ſetzen. Allein Ehrgeitz und Zaͤnckereyen, Primat-Abſichten, Mißgunſt, 
Streitſucht, beſondre Partheyen und Factiones, zernichteten dieſen und 
andre angeordnete Wahl⸗Tage, und lieſſen 1 . 

ichtig 


1 


geſinnter, und es mit dem Vaterſand aufrichtig meynender Gemüther 
fruchtloß ablauffen. Daß alſo Pohlen über ei Sabe ohne Obere 
Haupt blieb, und ſich einer gaͤntzlichen Zerruͤttung, greulichen Unruhen, 


und innerlichen Kriegen, Blutvergieſſen, Raub, Mord, und Brand 
ausgeſetzet ſahe. Endlich verſuchte der rechtſchaffen ee noch⸗ 
mahls, dieſen ferner nicht eee e ein Ende zu machen, 
und ſetzte derowegen einen neuen Wahl- Tag, welcher bey Groß⸗Pohlen, 
am See Goble, ohnweit der Weichſel) wo fie heute zu Tage nach Preuſ⸗ 
fen flieffet, folte gehalten werden. In dieſer Stadt wohnte ich. Mein 
Vater hatte Coſſico geheiſſen, und mir einige Felder zum Erbguth hin⸗ 
terlaſſen, die ich anbquete, und mich alſo davon mit Methmachen er⸗ 
nährte. Ich war folglich nicht ſonderlich reich, hatte mir aber durch⸗ 
gehends den Ruhm eines redlichen, und Gerechtigkeit⸗liebenden Mannes, 
und eines befondern Wohlthaͤters der Armen erworben. Denn ich war 
ſehr Saft, frey , und mein Tiſch ſtand, auch ſchon bey Popiels Lebzeiten, 
jedweden Fremden ſo wohl als guten Freunden und Bekannten, offen, 
man lobte mich daher uͤberall, als einen freundlichen, dienftfertigen und 
willfaͤhrigen Mann, und in meinem Haufe ſahe man täglich mehr . 
7 Ir: e 775 8 m 2 5 2.933 
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de und duͤrfftige Perſonen einſprechen, das Allmofen ſuchen, und von 

meiner Guͤtigkeit ſatt werden und leben, als wohl kaum an dem Hofe 
eines groſſen Herrn geſchiehet, der weit mehr von Vermoͤgen beſitzet 
Gutes zu thun, als ich dazumahl. Dieſe meine Sorgfalt, meinen un⸗ 
vermoͤgenden und duͤrfftigen Naͤchſten unter die Arme zu greiffen, ver⸗ 
doppelte ich beſonders bey dem angeſtellten Wahl⸗Tage, um ſo viel ich 
konnte beyzutragen, damit derſelbe nicht abermahl zerriſſen werden, und 


ohne Frucht ablauffen moͤchte. Mein Hauß glich damahls einer freyen 


Herberge, wo jeder, der nur hinein kam, zur Genüge geſpeiſet und ge⸗ 
traͤncket ward. Ja es ſchien ſo gar, als ob der Himmel durch ein Wun⸗ 
derwerck meinen Vorrath vermehrte, weil ich des groſſen Aufgangs un⸗ 
geachtet, nirgends keinen Mangel verſpuͤhrte. Hierdurch, und vornehm⸗ 
lich durch das bereits weit und breit bekannte Geruͤchte, von meiner 
Gerechtigkeit, Ehrlichkeit und Tugend, wurden die waͤhlenden Edlen 
angereitzet, mir die Herrſchafft über ſich aufzutragen, und mich zum 
Oberhaupt des Pohlniſchen Reichs auszuruffen. Dieſes geſchahe ohn⸗ 
gefehr nach Chriſtlicher Rechnung ums Jahr 842. Ich nahm die auf 
mich gefallene Wahl willig an, veränderte keinesweges mit dem neuen 
Stande meinen alten Sinn, ſondern ich bemuͤhete mich deſto mehr Gutes 
zu thun, je mehr ich itzo Mittel darzu in Handen hatte. Meine Gemahlin, 
welche RZ EPIC ZA hieß, und die ich ſchon als ein Land⸗Edelmann ge⸗ 
heyrathet hatte, beſaß eben ein ſo gutiges Gemuͤthe wie ich, und veran⸗ 
laſſete mich, noch immer mehr Gnade mit Wohlthun zu haͤuffen. Mit 
auswärtigen Feinden hatte ich nichts zu thun, ſondern uͤberall guten Frie⸗ 
den, den innerlichen Unruhen, Mißverſtaͤndniſſen, Raub und Mord, mach⸗ 
te ich ein baldiges Ende. Ja es ſchien, als ob die Laſter mehr aus Ehr⸗ 
ſurcht vor einen ſo guten und wachſamen Fürften, als aus Abſcheu vor 
den Waffen, vor der Schärffe, und vor der Straffe unausgeuͤbet blieben. 
Meinen Fuͤrſtlichen Sitz verruͤckte ich von Crußwitz, weil dieſer Ort durch 
Popiels Gottloſigkeit gleichſam entheiliget werden, nach Gneſen, wo die 
erſten Ober⸗Regenten, aus Lechi Nachkommen, Hof gehalten. In ſol⸗ 
cher Ruhe und Gluͤck ſeligkeit beherrſchete ich mein weitlaufftiges und maͤch⸗ 
tiges Reich gantzer neunzehn Jahr, und ſtarb in einem hohen Alter. Ei⸗ 
nige wollen zwar ſagen, als ob ich hundert und zwantzig Jahre gelebet, 
doch haben diejenigen mehr Recht, welche glauben, ich ſey ſieben und ſechtzig 
Jahr alt geweſen, da ich zur W kommen. Im Regimente folgte 
K 2 a mir 
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mir mein einiger Sohn, SEMOVITVS, deſſen Ur⸗Euckel MIESLAVS, 
die Chriſtliche Religion, etwas mehr als hundert Jahr nach meinem Tode 
angenommen. Von dieſem meinen Sohne und deſſen Gebluͤthe, ſtam⸗ 
men alle meine Nachkommen her, und hat der männliche Zweig biß aufs 
er 1675. gebluͤhet, da er mit GEORGIO WILHELMO verdorret. 
n dem weiblichen Geſchlechte gruͤnet er noch dieſe Stunde in allen Koͤnig⸗ 
lichen Haͤuſern in Eurboa, und allen Fuͤrſtlichen vornehmen Familien in 
und auſſer Deutſchland. So viel habe ich Ew. Majeſtaͤt von mir zu ſagen 
gehabt. Ich fuͤge nichts mehr bey, als noch dieſen Wunſch, daß der Aller⸗ 
hoͤchſte Dero Bönigliches, Chur⸗Suͤrſtliches, und Marggraͤfliches 
PBauß biß ans Ende der Welt in allem Seegen und unverruͤcktem Wohl⸗ 1 
ſeyn erhalten wolle. Ew. Majeſtaͤt moͤgen ſich indeſſen in dieſen angeneh⸗ 
men und ſtillen Gegenden wohl befinden, ich werde mich allezeit erfreuen N 

Dieſelbten wieder zu ſehenn. e eee neee 

Der Koͤnig. 


„Ich dancke euch, mein Vater! vor gethanen Wunſch, der Himmel 
beſtaͤtige denſelben. Mir iſt es ein beſonders Vergnuͤgen geweſen, euren 
Lebenslauff zu vernehmen. Leber wohl. Ich werde Gelegenheit fuhen = 
euch wieder einmahl anzutreffꝙꝶe n. 

Als ſich dieſe bende ruhmwuͤrdige Fuͤrſten von einander begeben wol⸗ 
ten, fo trat der GENIVS herbey, und uͤberreichte dem Koͤnig ein zuſammen 

j gewickeltes Papier, da denn hoͤchſt Dieſelben PIASTVM ticffen, ſagen⸗ 
de: Hoͤret, mein Vater! Hier 1 etwas neues aus der Ober⸗WMelt: Hr 
ret es doch mit an. Worauf dem GENIO befohlen ward, es zu leſen. 


— — —— — 


Kurtze Nachricht von dem zu Potsdam den 22, Juni 
740. gehaltenen Leich⸗Begaͤngniß des hoͤchſt⸗ ſeligen Kös 
nigs, Friderich Wilhelms in Preuſſen, Go 
mwuͤrdigſten Andenckenß : | 
Da Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt die letzte Wulens⸗Meynung Dero in 
Gott ruhenden Herrn Vaters, nicht gern uͤberſchreiten, und nach Maßge⸗ 
bung der ſelben die Leichen⸗Ceremonien anſtellen; jedoch auch zugleich Dero 
KRindliche Ehrfurcht an Tag legen wollen, ſo haben Dieſelbe den 22. Juni 
n dieſen betruͤbten Solennitaͤten angeſetzet. Etliche Tage zuvor en 
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tenants, die vier Zipfel aber des Leichen⸗Tuchs, fo viel Ritter des ſchwar⸗ 
3. 


N 
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man ag. ſechs pfůndige Canonen von Berlin nach Potsdam, und ſetzte 22. 
davon vors Schloß, und 2. vor die Garniſon⸗Kirche, damit die Loſung zur 


Abfeuerung der uͤbrigen zu geben. Micht weniger wurdln die Koͤnigt. 


Reichs⸗ und Chur⸗Inſigrig unter der Bedeckung der Gens d' Armes nach 
Potsdam abgefuͤhret. Sodann zeigte man dem Volcke den 19. 20. und 
2 rſten den Königlichen Parade⸗Sarg und lnlignia, von rr. bis 1. Uhr, 
und von F. bis 8. Uhr. Auf der Erhohung, wo der Sarg hingeſetzet war, 
ſtand rechter Hand der General von Schwerin, und hielt das Koͤnigliche 
Reichs⸗Panier, lincker Hand aber der General⸗ Lieutenant von Boden⸗ 
bruch. Auf beyden Seiten ſahe man die geſamten Officters, welche bey 

der Koͤnigl. Leiche die Wache hatten. Den 22. Vormittags, ſtellten ſich 
3. Batallions des Königl. Regiments bey guter Zeit vor dem Schloſſe in 
Drdnima, nach 10. Uhr ruͤckte der Leichen⸗Wagen an, und der Zug nahm 
folgendergeſtalt ſemen Anfang: 1. Der Koͤnigl. Bereuter, mit den Stall⸗ 
Bedienten. 2, Die Laquayen. 3. Die Leib⸗Jaͤger. 4. Die übrigen 
Bereuter. 5. Die Pagen. 6. Die Cammer⸗Diener. 7. Der Ober⸗ 
Kuͤchenmeiſter. 8. Zwey Prediger. 9. Vier Marſchaͤlle von Adel. 
10. Die Inſignia von vornehmen Cavalliers getragen, als das Chur⸗ 


Schwerdt, der Chur⸗Huth, die Preußiſche Ordens⸗Kette des ſehwartzen 


Adlers, das Reichs⸗Siegel, das Reichs⸗Schwerdt, der Reichs⸗Apffel, das 
Seepter und die Koͤnigl. Crone. Welche der Printz Leopold von Anhalt 
Deſſau trug. 10. Fuͤuff Marſchaͤlle von Adel. 17. Der Leichen⸗Wa⸗ 
gen, welchen 8. mit ſchwartzem Sammet bekleidete, und mit den Koͤnig⸗ 
lichen in Goid und Silber geſtickten Wappen⸗Schildern gezierte Pferde 
zogen. Dieſe Pferde fuͤhrten 8. Stabs⸗Offieiers, und neben her auf bey⸗ 
den Seiten giengen 8. Koͤnigl. Kutſcher mit Floͤhren auf den Huͤthen. Der 
Sarg war mit einem groſſen leinenen Leichen⸗Tuche beleget, uͤber welches 
eine Decke von goldenem Brocad mit zwey Kronen und Adlern geſtickt, und 
mit einen breiten Saum von Hermelin eingefaſſet, herab hieng. Zu 
Haupten lagen auf einem Kuͤſſen der Helm und Handſchuhe, nebſt dem 
Degen, Feldzeichen und Ring⸗Kragen. Der Sarg ward vor her durch 
Capitaius von Koͤnigl. Regiment vom Trauer⸗Geruͤſte gehoben, und nach 
dem Leichen⸗Wagen gebracht. Die 12. Stangen, die aus goldnem Bro- 
cad heſtehenden Himmels trugen 12. General⸗Majors, und Ooerſten 
über der Leiche, und die vier herab henckenden Cordons, vier General⸗Lieu⸗ 


tzen 
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zen Adler⸗Ordens. Neben den 12. General⸗Majors und Obriſten glen⸗ 
gen fo viel ſchwartz gekleidete Lagvayen mit enbloͤſſeten Haͤuptern. Zu 
beyden Seiten des Leichen Wagens ſahe man 12. Capitains, nebſt 24. 
Adlichen Unter» Dfficiers mit Floͤhren auf den Huͤthen, welche letztern 
2. Ober⸗Officiers anführeten. So bald der Sarg auf dem Wagen 
ſtand, ſchlug das Königliche Regiment Marſch, alle Officiers, wie auch 
die Fahnen ſalutirten auf einmahl, das Regiment nahm alsdenn das Ge⸗ 
wehr verkehrt unter den lincken Arm, der Todten „March wurde geſchla⸗ 
gen, und die Hautboiſten fingen an das gewoͤhnliche Sterbe⸗ Lied zu bla⸗ 
ſen. Hinter dem Leichen⸗Wagen folgte, bey dem Zug nach der Kirche, 
das Reichs⸗Panier, fo der Herr General von Schwerin trug, und von 
2. Oberſten begleitet ward. Hierauf kamen Ihro Majeftät, von dem 
Fuüͤrſten von Deffau, dem Hertzog von Hollſtein⸗ Beck, und einer groffen 
Menge Officiers begleitet, hinter Ihro Maj. Ihro Hoheiten, Dero Her⸗ 
ren Brüder, die Koͤnigl. Printzen, jeder von vornehmen Cavalliers gefühs 


ret, jedem traten Dero Pagen nach, den Sehluß der Koͤnigl. Familie 


machten die Herren Marggrafen Hoheiten nach der Ordnung ihrer Ge, 
burth, welche von Offieiers begleitet wurden. Den zweyten Abſchnitt 
des gantzen Gefolges führten 3. Adliche Marſchaͤlle, welchen die ſaͤmtlichen 
Staats⸗Miniſters und Abgeordneten aller Collegiorum aus Berlin 
nach ihrem Rang folgten, endlich beſchloß der Magiſtrat von Potsdam, 
und den gantzen Aufzug die mit 8. Pferden beſpannete, und Violer übers 
zogne Königl. Leib⸗Kutſche. Wie der Leichen» Wagen vor der Kirch⸗ 
Thüre anlangte, nahmen 8. Capitains vom Koͤnigl. Regiment den Sarg, 
der mit Drap d' Argent beſchlagen, auch mit maſſiv-Treſſen, goldnen 
Ovaſten, und ſtarck verguldeten ſilbernen Handgriffen gezieret war, von 
dem Wagen, und brachten ihn auf das in der Kirche erbauete Ehren⸗ 
Geruͤſte. Die Infignia legte man zu beyden Seiten des Sarges auf nie⸗ 
drige Stühle und Kuͤſſen, die Herren, ſo ſie getragen hatten, blieben ſaͤmt⸗ 
lich dabey ſtehen. Hierauf muſicirte man eine lateiniſche Cantate, wel⸗ 
che von Italiäͤniſchen Saͤngern, Deren drey hierzu aus Dreßden verſchrie⸗ 
den worden, abgeſungen ward. Nach der Cantate ſtimmete man das 
dem Hochſeligen König fü angenehm geweſene Lied an: Wer nur den 
lieben Gott laͤßt walten; unter welchem Geſang 12. Generals und 


Oberſten den Sarg in die Koͤnigl. Geufft ſetzten, und biß an deren Thuͤre 


von denen Herren, ſo die ſaͤmtlichen Inſignia getragen hatten, begleitet 
| | wor⸗ 


| * (7) x er 0 
worden. Inzwiſchen loͤſete man die Canonen 12. mahl mit geſchwin⸗ 
den Schuͤſſen, worauf ein Batallion nach dem andern antwortete. Die⸗ 
ſes Feuer ward zweymahl wiederholet. Als man die Thuͤre der Grufft 
verſchloſſen, trug man die ſaͤmtlichen Inſignia wieder zurück aufs Trauer⸗ 
Geruͤſte, uͤbergab ſie 10. Lieutenants, die ſie denn unter Bedeckung von 
20. Gens d' Armes zuruͤck ins Schloß trugen. Auf dem Schloſſe hatte 
man 3. Tafeln gedecket, die erſte vor die Fuͤrſtl. Perſonen, die Genera⸗ 
lität, Miniſters und Stabs, Officiers, die andere vor die Dfficiers vom 
Koͤnigl. Regiment, und die dritte vor die uͤbrigen Officiers. Ihro 
Maj. ſpeiſeten in einem Zimmer an einer Tafel von fuͤnff Couverts. 
Sonſt war die gantze Kirche inwendig ſchwartz beſchlagen, und das Trau⸗ 
er⸗Geruͤſte 3. Stuffen erhoden. Hinten erhob ſich ein Piedeſtall von 
grauen Marmor, worauf ber Koͤnigl. Sarg ruhete. Vor dem Piede⸗ 
ftall, ſaß auf einer Trophee die Ehre, welche das Wort: Immortali- 
tati, mit goldnen Buchſtaben in Marmor aͤtzete. Dabey ſahe man noch 
andere Überſchrifften, fo von der Geburt, den Thaten und Sterben des 
Hochſeeligen Koͤnigs handelten. Gegen der Decke erhob ſich ein Adler, 
welcher einen groſſen Song von ſchwartzen Sammet mit Hermes 
lin gefüttert, und mit ſilbern Cordons umſchlungen, der gleichſam das 
gantze Todten⸗Geruͤſte bedeckte, in der Lufft erhielt. Dieſen Balda⸗ 
chin bedeckte annoch eine von vielen Lampen zuſammen geſetzte Königliche 
Crone. Auf den Choͤren der Kirche, welche alle ſchwartz behencket und 
mit Silber reich beſetzt waren, fanden ſich die Wappen der Provintzen. 
Die Pfeiler der Kirche hatte man mit Deviſen, ſo die Tugenden des Koͤ⸗ 
nigs vorſtelleten, mit untergemengten Wandleuchtern, in Form von Guir⸗ 
landen ausgezieret. An allen Bogen der Kirche hiengen ſilberne Cronen 
von 30. Armen, fo in Diameter 12. Fuß halten. Unten auf beyden Seas 

ten ſtanden 25. ſiberne Gueridons von ungemeiner Groͤſſe, mit den 
darauf befindlichen Wachs ⸗Kertzen. Und überhaupt erleuch⸗ 
teten etliche tauſend Lampen die gantze Kirche. 
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